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Stadt Frankenſtein. 
Goldberg, Haynau und Grottkau. 5) Tagesgeſchichte. 


Inland. 


Berlin, 6. November. Des Königs Majeſtät 
haben Allerhöchſtihren bisherigen Ober⸗Stallmeiſter von 
Knobelsdorf auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand zu 
verſetzen und an deſſen Stelle den General⸗Major a. D. 
v. Brandenſtein zum Ober = Stallmeiſter und Chef 
der Haupt⸗ und Landgeftüte zu ernennen Allergnädigſt 
geruht. 

In ſeinem an den König erſtatteten Generalberichte 
führt es der Juſtizminiſter Mühler als ein erfreuliches 
Zeichen für den ſittlichen Zuſtand des Volkes an, daß 
die Eheſcheidungen in neuerer Zeit abgenommen ha⸗ 
ben; was grade da am bedeutungsvollſten iſt, wo das 
Glaubensbekenntniß kein Hinderniß der Trennung wird. 
Es kam Ein auf Trennung lautendes Erkenntniß im 
Jahr 1836: in der Provinz Brandenburg auf 1785 


Einwohner, in der Provinz Pommern auf 2026, in der 
Provinz Sachſen auf 2091; im Jahr 1839; in der 
Provinz Brandenburg auf 19 


24 Einwohner, in der Pro⸗ 
vinz Pommern auf 2266, in der Provinz Sachſen auf 
3022. In der Rheinprovinz kam erſt auf 86,714 Ein⸗ 
wohner eine Eheſcheidungsſache. Auf das entſchiedenſte 
wird hier der zurückhaltende Einfluß erſichtlich, welchen 
die katholiſche Confeſſion auf die Eheſcheidungs⸗Anträge 
ausübt, und dieſe Bemerkung läßt ſich conſequent an 
dem Verhältniſſe wiederholen, in welchem die Eheſchei⸗ 
dungen in den vorherrſchend von Katholiken bevölkerten 
Provinzen Weſtphalen und Poſen zu den übrigen Pro⸗ 
vinzen ſtehen. In Betreff des mit einer eigenthümli⸗ 
chen Gerichtsverfaſſung verſehenen Departements Greifs⸗ 
wald iſt die Vergleichung hinſichtlich der Zahl der Ehe⸗ 
ſcheidungen nicht günſtig. Der dortige Ober-Appella⸗ 
tionspräſident verſpricht ſich von der definitiven Beſetzung 
des Conſiſtoriums zu Greifswald günſtige Erfolge für 
die Eheſcheidungen, beſonders um deswillen, weil alle 
Verhandlungen perſönlich, mit den Parteien ſelbſt, vor 
dem geſammten, aus ſechs geiſtlichen und weltlichen Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Collegium erfolgen und hierdurch die 
Wirkſamkeit der Ermahnung befördert, die Ermittelung 
des eigentlichen Grundes des ehelichen Unfriedens erleich⸗ 
tert und die Gediegenheit des Urtheils verbürgt, zu ſchnelle 
Entſcheidung verhuͤtet werde. Dagegen bemerkt der Mi⸗ 
niſter, daß zwar das unmittelbare Verhandeln vor den 
Richtern in Eheſcheidungsſachen, wie in andern Prozeſ⸗ 
ſen, gewiſſe Vorzüge bewähren, die Gegenwart des Col⸗ 
legiums aber andererſeits auch bei Verhandlungen über 

enſtände, die das Zartgefühl, nicht ſelten das Scham⸗ 
gefüht berühren, der Rechtsverfolgung hinderlich werden 
könne. Dieſe Anſicht des Juſtizminiſters wird der all⸗ 
gemeinſten Zuſtimmung nicht entbehren; wir ſind nicht 
mehr in den Zeiten, wo ein verſammelter Gerichtshof 
dangeſtalt imponiren könnte, daß ein bis zum Prozeſſe 
gediehenes eheliches Mißverhältniß dadurch wieder ins 
Gleiche „wangen wäre, zumal wenn die von dem Mi: 
niſter in ach genommene Schonung des Zart⸗ und 
Schamgefühls gradezu vergeſſen würde. (. A. 3.) 


Königsberg, 2. Nopbr. Profeſſor Hävernick 
hat geſtern ſeine Vorleſungen auf ne 
nicht eben unter den günſtigſten Auſpicien begonnen. 
Das Auditorium war, wie ich höre, gedrängt voll und 
von Zuhörern aus allen Fakultäten beſetzt, wurde aber, 
nachdem Hävernick eine kleine Weile geſprochen und 
zwar mit direkter Hinwendung auf feinen. Gegenstand, 
die Erklärung der Geneſis, ohne auch nur ein einziges 
einleitendes Wort über die von ihm einzuſchlagende Rich⸗ 
tung voranzuſchicken, von Allen ohne Ausnahme verlaſ⸗ 
ſen, jedoch ohne daß e ne weitere Störung dabei ſtatt⸗ 
fand. Wenn die hiermit ausgeſprochene Abneigung ge⸗ 
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gen ihn allerdings auch in den noch unvergeſſenen hal⸗ 
liſchen Verketzerungshiſtorien wurzeln mag, ſo iſt doch 
der beiweitem tiefere und überwiegendere Grund die hier 
herrſchende feindſelige Stimmung gegen die Orthodoxie 
überhaupt und insbeſondere gegen Alles, was zu Heng⸗ 
ſtenberg's Fahnen geſchworen hat. Die orthodoxe Seite 
der Theologie iſt hier bereits von einem ſehr tüchtigen, 
allgemein beliebten Manne, Prof. Lehnerdt, vertreten 
aber an dieſem hat man auch grade genug. Nun aber 
wird unſerer Theologie ſtudirenden Jugend, die großen⸗ 
theils ſchon durch Profeſſor Roſenkranz zur ſpekulativen 
Auffaſſung der Religion hingeführt iſt und auch Dr. 
Strauß nicht umſonſt ſtudirt hat, ein Lehrer gegeben, 
der für einen der ſtrengſten von jenen Kerkermeiſtern 
gilt, welche ſich vergebens abmühen, den vom modernen 
Frühling angehauchten Geiſt und die Vernunft überhaupt 
in dem Gefängniſſe des Dogma gefeſſelt und verſchloſ⸗ 
ſen zu halten. Kein Wunder, daß dieſelbe ſich auf eine 
ſchroffe, aber ſehr verſtändliche Art dieſer Zumuthung 
widerſetzt. — Das entſprechende Gegenſtück zu dieſer 
Demonſtration war ein Ständchen, welches die Studi⸗ 
renden geſtern Abend dem Prof. v. Lengerke brach⸗ 
ten. Dieſer verfolgt in feinem Fach, in der hebräiſchen 
Exegeſe, für welche auch Hävernick derufen iſt, eine der 
des Letztern entgegengeſetzte Richtung; daß dieſe die will⸗ 
kommener aufgenommene ſei, wollte man zugleich an den 
Tag legen. Unter großem Zulauf und in Gegenwart 
der höchſten Polizeibeamten, die jedoch keineswegs hin⸗ 
dernd dazwiſchen traten, wurde vor den Fenſtern von 
Lengerke's das Uhlandſche Lied: „Wenn einſt ein Geiſt 
herniederſtiege“, und ein eigens dazu komponirtes, von 
von Lengerke ſelbſt geſchriebenes Gedicht: „Das freie 
Wort“, geſungen. Nachdem ein lautes Hoch ausge⸗ 
bracht war und einer der Studirenden einige Worte an 
v. Lengerke gerichtet hatte, ſprach dieſer, am offenen Fen⸗ 
ſter ſtehend, ſeinen Dank für die ihm gewordene Aner⸗ 
kennung aus, ſagte aber auch, er wiſſe recht gut, daß 
es nicht ſowohl ſeiner Perſon, als vielmehr dem Grund⸗ 
ſatze freier Forſchung im Gebiete der Wiſſenſchaft und 
„dem allgemein Erſtrebten“ gelte, an deſſen einſtiger 


Erreichung kein noch ſo hoch und noch ſo breit geſchüt⸗ 


teter Damm den Sturm der Zeit zu hindern vermöge. 
3 


** 


Deut ſchland . 


Stuttgart, 1. Nov. Wir leben noch immer in 
der Jubiläumsepoche. Am 30. Oktober war eigentlich 
der wahre Jubiläumstag, nämlich der Todestag des 
verewigten Königs Friedrich. Ueber 4000 Zuhörer ſtröm⸗ 
ten Abends in das neue Reithaus, welches zur Auffüh⸗ 
rung der „Schöpfung“ von Haydn eingeräumt worden 
war. Am 31. Oktober, Sonntags, Vormittags feier⸗ 
licher Gottesdienſt, welchem die Ständeverſammlung auf 
einer eigens ihr überlaſſenen Galerie beiwohnte. Nach⸗ 
mittags wurden die Kammermitglieder an die Tafel des 
Königs gezogen. In aller Frühe ſchon waren die Nach⸗ 
barn des Schloſſes durch eine herrliche Muſik, der Kö⸗ 
niglichen Familie zum Ständchen gebracht, geweckt wor⸗ 
den. Die Jubiläumsſäule ſah man neu geſchmückt. — 
Der hohe Gaſt, welcher dermalen im Königl. Schloſſe 
verweilt, dürfte wohl bald dem Hauſe näher verwandt 
werden. Die Sage nämlich, daß der Erbgroßher⸗ 
zog von Weimar mit unſerer lieblichen, herrlich auf⸗ 
geblühten Königstochter Katharina, dem erſten Sproſſen 
zweiter Ehe, vermählt werden ſoll, erhält und verſtärkt 
ſich. König Wilhelm iſt ein ſehr glücklicher Familien⸗ 
vater, und allgemein rühmt man die edle und doch ein⸗ 
fache Erziehung, welche er ſeinen Kindern giebt. — Die 
Politik ſchlaft. Spanien rührt uns nicht, da es uns 
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nicht berührt. Zeitgeſchichtliche Unterhaltungen und Dis⸗ 
kuſſionen ſind gänzlich außer Mode und Cours gekom⸗ 
men. Materialismus und Schneider ſpielen die Haupt⸗ 
rolle. Selbſt unſere Tübinger Studenten, wenn ſie ins 
Collegium gehen, find herausgeputzt wie Commis voya- 
geurs, welche ihre Muſterkarten unter dem Arme tragen. 
Sie find in der That zu bloßen (Hoch-) Schülern her⸗ 
abgeſunken, und ſtehen unter einer Disciplinargewalt, 
welche kein Jota mehr von den alten Freiheiten der aka⸗ 
demiſchen Bürger übrig ließ. Es wäre ſchon recht, wenn 
nur nicht das freie geiſtige Streben bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in den eindreffirten Brotſtudien verſumpfte. (L. Z.) 

Kaſſel, 2. Nov. Die hieſige Zeitung enthält uns 
ter ihren amtlichen Nachrichten folgende Anzeige: „Se. 
Hoheit der Kurprinz und Mitregent haben gnädigſt ge⸗ 
ruht, den Miniſter des Innern, Freiherrn von Hanſtein, 
in den Ruheſtand zu verſetzen.“ 

Hannover, 3. Novbr. Nach Maßgabe des § 3 
des Königl. Patentes vom 3. Juli d. J., betreffend die 
Beglaubigung der Unterſchrift Sr. Königl. Hoheit des 
Kronprinzen, ſind am geſtrigen Tage, dem 2. d. Mts., 


unter Allerhöchſteigenem Vorſitze Sr. Majeſtät des Kö⸗ 


nigs, und in Gegenwart Sr. Königl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen, ſo wie der Herren Miniſter von Schulte, von 
der Wiſch, Freiherrn von Schele und Grafen von Kiel⸗ 
mansegge, die Herren General der Infanterie von dem 
Buſſche, General⸗Forſt⸗Direktor von Malorti, Geheime 
Rath Graf von Knyphauſen, Ober⸗Jägermeiſter Graf 
von Hardenberg, Ober-Juſtizrath von Werlhof, Landdroſt 
von Dachhauſen, General-Major Prott, Kammer⸗Direk⸗ 
tor v. Voß und Hofrath Bode, nach erfolgter Vorleſung 
der Eidesformel, welche die dem Eingangs gedachten Pa⸗ 
tente entſprechenden Dienftobliegenheiten vollſtändig ent⸗ 
hält, eidlich verpflichtet worden. Das über dieſe Eides⸗ 
leiſtung aufgenommene Protokoll iſt von des Königs 
Majeſtät, von des Kronprinzen Königl. Hoheit und von 
den Herren Miniſtern unterzeichnet, auch haben Se. 
Majeſtät deſſen Niederlegung in das Königl. Archiv zu 
verfügen geruhet. (Hann. 3.) 


Großbritannien. 


London, 2. November. Das große Engliſche 
Waffen⸗ und Munitions⸗Magazin, der Tower, eines 
der älteſten hiſtoriſchen Denkmäler der Hauptſtadt, iſt in 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag durch eine 
Feuersbrunſt gänzlich zerſtört worden. Man glaubt, 
daß das Feuer aus Ueberheitzung von Röhren entſtanden 
ſei. Der Brand übertraf an Größe und Furchtbarkeit 
noch den der Parlamentshäuſer und der Börſe. — 
Man ſchätzt den Verluſt auf 800,000 Pf. St. Das 
Arſenal, das ſich bekanntlich nebft den Reichskleinodien, 
den Kronjuwelen, dem älteren Staatsarchiv und der 
herrlichen Sammlung von alten Rüftungen im Tower 
befindet, enthält Waffen und Equipirungsſtücke für 
200,000 Mann, welche faſt ganz vernichtet wordeu find. 
Es wird nicht gemeldet, ob die Kronjuwelen ꝛc. gerettet 
worden ſind. Man hat Zeit gehabt, auf die unter dem 
Reichsarchive befindlichen Pulvervorräthe Waſſer zu 
gießen. f - 
rankreich. 12 

Paris, 1. Novbr. Das hieſige Kriegs⸗Miniſterium 
iſt fortwährend mit der Entwaffnungs⸗Frage beſchäftigt. 
Für den Augenblick beabſichtigt der Marſchall, die 12 
neuen Infanterie⸗Regimenter beizubehalten und die theil⸗ 
weiſen Beurlaubungen fortzuſetzen, alſo die Cadres d 
Infanterie unverändert zu laſſen und die Zahl der 1 


ſchaften, folglich die Ausgaben, zu vermindern. Der 


Plan, 2 Kompagnien von jedem Bataillon zu entlaſſen, 


iſt entſchieden aufgegeben worden, dagegen beabſichtigt 
man, ſich mit der Entlaſſung einer Kompagnie von je⸗ 
dem Bataillon zu befaſſen. Mehr für eine Verminde⸗ 
rung der Armee zu thun, ſcheint dem Marſchall Soult, 
der Spaniſchen und anderer Verhältniſſe wegen, noch 
nicht gerathen. — Was die Kavalerie betrifft, die 
eine große Menge untauglicher Pferde beſitzt, ſo ſollen 
dieſe ausrangirt und nicht erſetzt werden, eben ſo ein 
Theil der guten Pferde bei den Bauern in Fütterung 
gegeben und ein anderer Theil, wie der Siecle heute 
richtig ſagt, cirea 4— 5000, in den Remonte⸗Depots 
aufbewahrt und bereit gehalten werden. Dieſe Pferde⸗ 
Verminderung erlaubt, auch einen Theil der Mannſchaf⸗ 
ten mit Urlaub zu entlaſſen, und zwar von allen fünf 
Schwadronen jedes Regiments, ebenſo von der Schwadron 
hors rang (Arbeiter⸗Schwadron). Dagegen ſollen auch 
die Cadres der neugebildeten Kavalerie-Regimenter für 
immer beibehalten werden, auch keine Beurlaubungen 
von Unteroffiziers und Brigadiers, alſo blos von den 
einfachen Kavaleriſten vorgenommen werden. — Was 
die Artillerie betrifft, deren Mannſchaften am ſchwer⸗ 
ſten auszubilden ſind, ſo ſollen die 30 berittenen Bat⸗ 
terien der Fuß⸗ Artillerie, dem Geſetze über die Supple⸗ 
mentar⸗Kredite von 1839 zufolge, beibehalten werden. 
Eben ſo ſollen keine Unteroffiziere, Brigadiers u. Feuer⸗ 
werker, ſondern nur ein gewiſſer Theil der 25,000 ein⸗ 
fachen Artilleriſten entlaſſen werden. — Das ganze Sy⸗ 
ſtem iſt alſo Beibehaltung der Stämme, theilweiſe Ver⸗ 
abſchiedung und Beurlaubung der Mannſchaften. Mehr 
zu thun, widerſtrebt den Anſichten des Kriegs⸗Miniſters, 
obgleich andere Mitglieder des Kabinets eine größere 
Entwaffung wünſchten. Der Marſchall hat aber fein 
Budget ſehr ernstlich gegen andere Vorſchläge vertheidigt. 

Der Marine-Miniſter hat nach dem Votum der 
Majorität im Miniſterium entſchieden, 6 Linienfchiffe 
und 6 Fregatten aus den Marines Stationen und aus 
dem Armirungs⸗Zuſtande in die halbe Bewaffnung 
und zwar in Rhede zurückzuführen. Dieſes giebt eine 
Verminderung von einigen Millionen im Marine⸗De⸗ 
partement. Ein Theil dieſer Entwaffnung iſt bereits im 
Hafen von Toulon im vorigen Monat (feit dem 24ften 
Oktober) begonnen worden. 2 

Alle Franzöſiſchen Regimenter, welche zur Verſtär⸗ 
kung der ſüdlichen Militair⸗Diviſionen beordert find, bes 


finden ſich jetzt ſchon unter den Befehlen der beiden 


“nehmer der Befeſtigungsarbeiten. 
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kommandirenden Generale. Eine wirkliche Zu⸗ 
ſammenziehung eines Obſervations-Corps nebſt Er⸗ 
nennung eines Generals en chef hat noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden. General⸗Lieutenart Harispe befehligt die Di⸗ 
viſion in Bayonne, General⸗Lieutenant Graf Caſtellane 
die in Perpignan. (Staats⸗Ztg.) 

Im Juſtizpalaſte heißt es, die Inſtruktion der Que⸗ 
niſſetſchen Affaire werde ſeit einigen Tagen mit außer⸗ 
ordentlicher Thätigkeit betrieben. Hr. Pasquier hätte 
an einen Engländer in London (wahrſcheinlich an den 
vor Kurzem erwähnten Sir Harcourt Lees) geſchrieben, 
um ihn zu erſuchen, nach Paris zu kommen und alles 
das, wovon er Kenntniß zu haben vorgebe, mitzutheilen. 
Die in Brüſſel entdeckte Verſchwörung ſoll mit der 
Queniſſetſchen Affaire und den Umtrieben in Frankreich 
und England im Zuſammenhange ſtehen. 

Lord Granville, der bisherige Botſchafter in Eng⸗ 
land, iſt von hier abgereiſt; Lord Cowley, der ihn erſetzt, 
wird nächſter Tage auf ſeinem Poſten eintreffen. 

Man verſichert, Hr. Olozaga habe ſich, ſo wie 
er die Ankunft O'Donnells in Paris vernommen, zu 
Hrn. Guizot begeben und verlangt, daß die Franzöſiſche 
Regierung den Aufenthalt des Chefs der navarreſiſchen 

urrection in der Hauptſtadt nicht geſtatte, ſo lange 
ſich Marie Chriſtine hier befinde. Herr Guizot ſoll 
O'Donnell die Weiſung haben ertheilen laſſen, ſich in 
das Norddepartement zu verfügen. : 

Die zu St. Etienne bei Lyon entdeckte geheime Ge: 
ſellſchaft ſcheint keine politiſchen, ſondern blos induſtrielle 
Zwecke verfolgt zu haben. Auch ſind bereits die des⸗ 
bald verhafteten Theilnehmer dieſer Geſellſchaft gegen 
Sicherſtellung in Freiheit geſetzt worden. — Es iſt 
abermals die Rede von dem Fallimente eines der Unter⸗ 
ehme Da es ſich immer 
9 r herausſtellt, daß keiner der Unternehmer auf feine 
chnung kommen kann, ſo wird die Regierung am 

nde gezwungen ſein, die Arbeiten auf eigene Rechnung 
vollenden zu laſſen. 
Zwiſchen dem Courrier frangais und dem Un: 
terpräfekten von Bayonne hat ſich ein höchſt pikanter 
it wegen des dem erſchoſſenen Mufagorri ertheilten 
es erhoben. Das genannte Blatt hatte vor einiger 
Zeit behauptet, daß der Unterpräfekt, Herr Leroy, dem 
Herrn Munagorti einen Paß nach Spanien erteilt 
habe, und zog daraus die Folgerung, daß die franzöſiſche 
gierung den Umtrieben der Chriſtinos nicht fremd ge⸗ 
weſen ſei. Herr Leroy behauptet nun in einem Schrei: 
ben, welches die öffentlichen Blätter publiziren, daß er 
dem Munagorri niemals einen Paß nach Spanien, 


ſondern nur nach Behobia, und zwar mit Einwilligung 
des ſpaniſchen Konſuls, viſirt habe. Abgeſehen davon, 
daß Behobia nur etwa auf Flintenſchußweite von der 


ſpaniſchen Grenze Liegt, und der Uebertritt von dort nach 
Spanien ſehr leicht iſt, fo erklärt num auch noch der 
Courrier frangais in feinem heutigen Blatte, daß der 


— 1871 — 


Paß des Munagorri nach Paris geſchickt und in die 
Hände feines Redakteurs deponirt worden ſei. Man 
leſe auf dieſem Paſſe folgendes Viſa: „Viſirt für 
Spanien über Behobia“, und darunter: „der 
Unter⸗Präfekt von Bayonne: Ernſt Leroy.“ 
Man werde dieſen Paß dem Herrn Guizot oder dem 
Herrn Duchatel auf ihren Wunſch vorlegen. Man 
werde daraus erſehen, ſagt der Courrier, daß er nichts 
erfunden und auch nicht verläumdet habe. 


Spanien 


Madrid, 24. Okt. So eben iſt ein außerordent⸗ 
liches Supplement zur Hof⸗Zeitung erſchienen, welches 
aus den Nord⸗Provinzen die günſtigſten Nachrichten über 
die vollſtändige Dämpfung der Inſurrektion bringt. 
Man glaubt jetzt, daß Eſpartero's Abweſenheit nicht 
uͤber zwei Wochen dauern wird. Die Berichte aus den 
ſüdlichen und den Central-Provinzen lauten gleichfalls 
höchſt befriedigend. Nach der HofzZeitung iſt es dem 
Don Joſe Orive gelungen, ſich auf das Portugieſiſche 
Gebiet zu flüchten. Die Bande, welche dieſen Chef bes 
gleitete, beſtand aus 235 Mann; fie wurde auf Befehl 
der Portugieſiſchen Behörde zu Mallades entwaffnet; 
ihre Waffen wurden den Spaniſchen Gränz⸗Behörden 
ausgeliefert. 

Dieſen Morgen verfügten ſich die Offiziere der Na⸗ 
tional⸗Garde, der Stadtrath, der General⸗Kapitän und 
deſſen Stab, ſo wie ſämmtliche Behörden Madrids in 
den Palaſt, um die Königin wegen der Erfolge zu be⸗ 
glückwünſchen, welche die Armee über die Parteigänger 
ihrer Mutter davon getragen. Die Königin Iſabella 
hatte ihre Schweſter zur Rechten und den Hrn. Arguel⸗ 
les, ihren Vormund, zur Linken. Sie antwortete ſehr 
paſſend auf die an fie gerichteten Glückwünſche. 

Bereits haben Verſuche ſtattgehabt, in Folge der 
Chriſtiniſchen Inſurrektion eine Aenderung des Kabinets 
zu bewirken; ſie ſcheiterten indeß an der Feſtigkeit des 
Herzogs von Vitoria. Die Herren Calatrava, Gomez 
Becerra und Cortina hatten nämlich Eſpartero dazu be⸗ 
wegen wollen, daß mehrere ihrer politiſchen Freunde, na⸗ 
mentlich die Herren Lopez und Caballero, in das Mi⸗ 
niſterium berufen würden. Allein Eſpartero wies alle 
darauf bezüglichen Eröffnungen entſchieden zurück. Er 
will überhaupt den Exaltados keinen zu freien Spiel⸗ 
raum laſſen. So beabſichtigt er, unmittelbar nach der 
Pacification der Provinzen den Juntas oder Comité's 
des öffentlichen Wohls die Gewalt, die ſie übernommen, 
wieder zu entreißen; nöthigenfalls würde er ſelbſt ſich 
nach Catalonſen begeben, um jenen gefährlichen Freun⸗ 
den der Regierung zu imponiren. 

Das Ayuntamiento von Madrid will den Hellebar⸗ 
dieren des Palaſtes ein großes Bankett geben. 

Madrid, 25. Okt. Im Hotel der Franzöſiſchen 
Botſchaft werden große Vorbereitungen für den Empfang 
des Hrn. v. Salvandy getroffen. Einige Tage nach 
der Ankunft des neuen Botſchafters wird Hr. Pageot 
nach Paris zurückkehren. — Am 21. langte der Mar⸗ 
ſchall, Herzog Saldanha, mit dem Dampfboot „Trafano“ 
zu Sevilla an; er iſt von der Portugieſiſchen Regierung 
mit einer Spezial⸗Miſſion an den Regenten beauftragt. 
— Das oberſte Kriegs- und Marine⸗Tribunal hat das 
Urtheil des Kriegsgerichts in Sachen des Generals Qui⸗ 
roga y Frias und des Grafen Requena kaſſirt und den 
Erſteren zur Todesſtrafe, den Letzteren zu lebenslänglicher 
Einſperrung verurtheilt. 

Bayonne, 28. Okt. Der Infant Don Francisco 
de Paula hat Saragoſſa am 25. d. verlaſſen, um das 
Kommando einer Diviſion der Spaniſchen Armee unter 
dem Befehl Eſpartero's zu übernehmen. — In Vito⸗ 
ria iſt ein Manifeſt des Regenten veröffentlicht wor⸗ 
den (ſ. den folgenden Artikel) worin den Nordprovinzen 
verkündet wird, daß ſie fortan der konſtitutionellen Ein⸗ 
heit unterworfen ſein ſollen. Die Städte Bilbao 
und Vitoria ſind mit ſtarken Contributionen belegt wor⸗ 
den. — Der Regent iſt mit 7 Bataillonen Infanterie 
und 3 Schwadronen Kavalerie in Bilbao eingetroffen. 
Es heißt, der Oberſt Rizo ſei zu Bilbao, nachdem die 
Eſparteriſtiſchen Truppen eingerückt waren, erſchoſſen 
worden. Auch ſpricht man von der Hinrichtung des 
Generals Lahera und ſeiner beiden Adjutanten zu San⸗ 
tander. 0 ! 

Vitoria, 23. Okt. Der Herzog von Vitoria hat 
nachſtehende Proklamation an die Basken erlaſſen: 
„Basken! Diejenigen, welche Eure Leichtgläubigkeit und 
Eure Redlichkeit ſo oft gemißbraucht haben, wollten die⸗ 
ſelbe noch einmal mißbrauchen; aber ihre treuloſen Pro⸗ 
jekte konnten nicht ausgeführt werden, weil Ihr in der 
Schule des Unglücks gelernt habt, auf Eurer Huth zu 
ſein. Ein grauſamer, ſechsjähriger Krieg genügte jenen 
Böswilligen noch nicht. Sie wollten ihn von neuem 
anfachen, um Euren Untergang zu bewirken und den 
durch die Convention von Bergara geretteten Ueberreſt 
Eurer Jugend zu vertilgen. Die Nation verachtet Die⸗ 
jenigen, welche die Fahne der Rebellion auf Eurem Bo 
den erhoben haben. Der Schrei des Unwillens, den 
alle Provinzen gegen ſie erhoben, die Reue der verführ⸗ 
ten Truppen und die Schnelligkeit, womit zahlreiche Ba⸗ 
taillone und Schwadronen in Eure Provinzen geeilt find, 
um die Verräther zu züchtigen, beweiſen es offenbar. — 
Nein, Basken, Ihr dürft nicht länger der Spielball ei⸗ 


1 


ner Hand voll Perſonen' fein, deren Intereſſen nicht die 
Eurigen find. Es ift meine Pflicht, Euch von einer fo 
ſchimpflichen Vormundſchaft zu befreien, und ich werde 
Euch davon befreien. Ihr ſollt freie Menſchen werden, 
und Ihr werdet es ſein, ich verſpreche es Euch. Der 
ſchmutzige Geiz einer kleinen Anzahl Perſonen, die, nach⸗ 
dem ſie Euch zu Grunde gerichtet, Euch zum Tode füh⸗ 
ren wollten, wird in Zukunft nicht mehr durch Euren 
Schweiß genährt werden. Ihr habt ſie kennen gelernt, 
und ich werde ihnen die Möglichkeit nehmen, Euch von 
neuem zu täuſchen. Ich werde ſtrenge Rechenſchaft von 
ihnen fordern über die Fonds, welche ſie verwaltet ha⸗ 
ben, über das Recht, dieſelben zu erheben, und über den 
Gebrauch, den ſie davon gemacht haben. — Dieſe Leute 
verachteten die Verfaſſung, welche Eure Repräfentanten 
gemeinſchaftlich angenommen haben, weil ſie Euch zur 
Würde freier Menſchen erhob, und ihr aufhört, das Pa⸗ 
trimonium gewiſſer Familien zu ſein. Meine Pflicht 
als erſter Beamter der Nation, iſt, für das Glück und 
die Wohlfahrt der Spanier thätig zu ſein; Ihr, die Ihr 
Spanier ſeid, werdet die Vortheile genießen, welche das 
Fundamentalgeſetz des Staats Allen bewilligt. — Ohne 
den Frieden giebt es kein Glück für die Nationen, und 
der unſerigen, die den Weg zur Wohlfahrt betreten hat, 
wird es gelingen, ſo groß und ſo mächtig zu werden, 
wie ſie es verdient. Ich werde mich glücklich ſchätzen, 
wenn ich in dem Augenblicke, wo ich in die Hände Eu⸗ 
rer angebeteten Königin Iſabella die Gewalt niederlege, 
ihr ſagen kann: „„Auch die Basken, Sennora, haben, 
wie alle Spanier, zu dem Glücke des Vaterlandes bei⸗ 
getragen.““ — Der Herzog von Vitoria. Fa⸗ 
cundo Infante.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 31. Oktober. Das Complot, das ſo 
eben entdeckt worden iſt, iſt allerdings von einigem Um⸗ 
fange, ſcheint ſich aber, den bisherigen Anzeigen nach, 
auf die Hauptſtadt beſchränkt zu haben. Die Regierung 
hatte. ſeit längerer Zeit den Faden der Verſchwörung in 
der Hand, hatte aber mit Abſicht dieſes unſinnige Un⸗ 
ternehmen ſich etwas entwickeln laſſen, um ihm tiefer 
auf die Spur zu kommen und es gründlicher abſchnei⸗ 
den zu können. Dies Complot ſtellt ſich jetzt als ent⸗ 
ſchieden orangiſtiſch heraus. Die Zahl der arretirten 
Perſonen beläuft ſich ungefähr auf dreißig. Wenn et⸗ 
was die Verachtung zu vermehren vermag, womit die⸗ 
ſes Unternehmen aufgenommen worden iſt, ſo ſind es 
die dabei kompromittirten Perſonen, die ſeit langer Zeit 
alle öffentliche Achtung durch ihr Privat⸗Betragen ver⸗ 
loren hatten. Es befinden ſich unter der 
auch ſogenannte alte Patrioten, die in der Revolution 
freiwillig gegen die Holländer befehligt hatten, und ih⸗ 
rer Theilnahme wegen war man im erſten Augenblick 
nicht ganz gewiß über den Zweck des Complots gewe⸗ 
ſen. Es find dies aber Leute, wie es deren wohl überall 
giebt, die, um Privat⸗Intereſſen zu befriedigen, bei je⸗ 
dem Anlaſſe Ruhe und Glück des Landes aufs Spiel 
zu ſetzen bereit ſind. Das letzte unſinnige Attentat 
Louis Napoleon's in Frankreich hat der Napoleoniſchen 
Partei den härteſten Schlag verſetzt; mit gleicher Zu⸗ 
verſicht darf man dies aber, in Bezug auf die bei dem 
hieſigen noch abſurderen Complote betheiligte Partei be⸗ 
haupten, das mit allgemeinem Spott und Gelächter auf⸗ 
genommen worden iſt. 

Brüſſel, 2. November. Die meiſten der bei dem 
Komplott betheiligten und verhafteten Perſonen führen 
militairiſche Titel. Nur zwei derſelben gehören jedoch 
zur Belgiſchen Armee: nämlich Herr Parys, welcher den 
Grad eines Unter⸗ Intendanten erſter Klaſſe (mit dem 
Rang eines Majors) hat, und Herr van der Meer, 
Brigade⸗General, jedoch ſeit mehreren Jahren zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. — Die meiſten Brüſſeler Zeitungen 


in Belgien nicht meh fand, warb er für Portugal eine 
ſogenannte belgiſche Legion an, und er 
ſchen Dienſt. Seine Legionairs kamen theils in Por⸗ 
tugal um, theils kehrten fie: „ und ausgehungert 

4 ö trat als Millionair wieder in 
zurück. Er ſelbſt dagegen er 
Belgien auf, und feine Baffengeführten wußten von ges 
plünderten Klöſtern und Kirchen zu erzählen. Er warf 
ſich nun in große Spekulationen und errichtete nament⸗ 
lich ein paar Stunden von hier an der Straße nach 
Waterloo eine Zuckerſiederei in großem Style. Nach 
einem bekannten Sprichworte ſcheinen aber die Sachen 
ſich bald wieder zum Schlimmen gewendet zu haben, 
denn ſchon ſeit einiger Zeit iſt die ganze Beſitzung zum 
Verkaufe ausgeboten. Er wollte, den beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen zum Trotze, wieder als General in die Bel⸗ 
giſche Armee eintreten, wurde aber abgewieſen, und hing 
deswegen dem Kriegs⸗Miniſter einen Prozeß an, den er 
verlor. Nicht leicht giebt es in Belgien ein von der 
allgemeinen Stimme entſchiedener zuruͤckgewieſenes Ins 
dividuum, als dieſen Menſchen 5 

x Umerita 

New: York, 16. Oktober. Der Prozeß Mae 

Leod's hat 8 Tage gedauert, und nach Beendigung der 


\ 


Verhandlungen ſprach die Jury ohne viel Bedenken daß 


Verdikt „Nicht ſchuldig.“ Der Richter Gridley, der 
das Reſumé machte, war ganz zu Gunſten Mac Leod's. 
Die Jurp war in ihrer Anſicht von der Sache ſo ent⸗ 
ſchieden, daß fie ſchon nach dem Schluß des Verhörs 
der von dem Ankläger vorgeführten Zeugen den Wunſch 
kundgegeben haben fol, den Gefangenen ſogleich freizu⸗ 
ſprechen. Herr Spencer eröffnete die Vertheidigung mit 
Citaten aus der Korreſpondenz zwiſchen dem Engliſchen 
Geſandten und Herrn Webſter und auch aus einigen 
Depeſchen der Britiſchen Regierung. Nach dieſen Do⸗ 
kumenten wurden die Ausſagen Sir Allan Mac Nab's 
und Anderer, die an der Expedition gegen die „Caro⸗ 
line“ Theil genommen hatten, verleſen; ſie bezeugten, 
daß Mac Leod unter den Freiwilligen bei dieſem Vor⸗ 
fall nicht geſehen worden, und auch, daß ſein Name 
ſich nicht unter denen befunden, welche der Kanadiſchen 
Provinzial⸗ Regierung als Theilnehmer an der Expedi⸗ 
tion gemeldet worden waren. Alle Ausſagen dienten 
zum Beweiſe, daß er bei der Sache gar nicht betheiligt 
geweſen, ja nicht einmal zu den Befoͤrderern des Unter: 
nehmens gehört hatte. Nicht ein einziger im geringſten 
glaubwürdiger Zeuge konnte vorgeführt werden, um die 
Ausſagen zu Gunſten Mac Leod's zu erſchüttern. — 
Wichtig iſt die von einem Kanadiſchen Blatte gemeldete 
Nachricht, daß der von den Kanadiern aufgehobene Oberſt 
Grogan auf Befehl des interimiſtiſchen Gouverneurs 
von Kanada, Sir Richard Jackſon, nachdem die Behör⸗ 
den der Vereinigten Staaten gegen jene Verhaftung re⸗ 
monſtrirt hatten, wieder freigegeben und einem Polizei⸗ 
Inſpektor mit der Anweiſung überliefert wurde, ihn 
ſicher bis an die Gränze zu geleiten. Die Aufregung 
der Gränz⸗Anwohner fing nun auch an, ſich zu legen 
und beſſeren Gefühlen Platz zu machen. 
A 5 
Tokales und Provinzielles. 
+ Pleß, 5. November. (Eingeſandt.) Heut früh 
um ein Viertel auf acht Uhr wurde nach unerforſchli⸗ 
chem Rathſchluſſe Gottes Seine Durchlaucht der regie⸗ 
rende Fürſt Ludwig zu Anhalt⸗Cöthen⸗Pleß, nach 
mehrwöchentlichen Leiden, von der irdiſchen Laufbahn 
zu einem beſſeren Leben abgerufen. Nicht nur die Fürſt⸗ 
lichen Diener und alle Eingeſeſſenen des Fürſtenthums 
verloren durch dieſes traurige Ereigniß einen gerechten 
und gnädigen Herrn, der überall, wo Hülfe nöthig war, 
dem Bedürftigen zur Seite ſtand, ſondern auch. ſonſt 
Alle, welche das Glück hatten, dem hochſeligen Herrn 
nahe zu ſtehen, beweinen und betrauern im tiefſten 
Schmerze das ſo frühe Dahinſcheiden des Fürſten. — 
Im Stillen wohlzuthun und Gutes zu wirken, das war 
von jeher, und beſonders auch während einer eilfjähri⸗ 
gen geſegneten Regierung ben des hohen Herrn —; 
Freude ohne Anſehen der Perſon und ohne Un⸗ 
terſchied des Standes, zu bereiten, das war ſeine Ge⸗ 
nugthuung. Dadurch hat ſich aber auch der Durch⸗ 
lauchtigſte Fürſt ein unverlöſchbares Andenken in den 
Herzen vieler Tauſenden geſtiftet. — Sanft ruhe ſeine 
Aſche! 


Zülz, 7. Nov. (Eingeſandt.) Seit dem Iſten d. Mts. 
weilt der von hier gebürtige Dr. Löwe aus London, 
Orientaliſt des Herzogs v. Suffer unter uns. Der 
ſelbe iſt nach einer Abweſenheit von acht Jahren, auf 
einige Zeit in den Schooß ſeiner Verwandten und Freunde 
zurückgekehrt, und wird noch einige Wochen unter uns 
bleiben. Bald nachdem man von deſſen Ankünft unter⸗ 
richtet war, wurde er von dem Synagogen⸗Vorſtande 
auf's feierlichſte empfangen und ihm für deſſen eifrige 
Mitwirkung in der Angelegenheit von Damascus unter 
Monteſiore und Cremieur auf's herzlichſte gedankt. — 
15 Folge einer von dem Synagogen⸗Vorſtande an Hrn. 
Ir. Löwe ergangenen Einladung, hielt derſelbe geſtern 
einen ſehr erbaulichen Vortrag in der hieſigen großen 
Synagoge und wohnte einem zu Ehren des geehrten 
Gaſtes veranſtalteten Diner bei. 

ei nnigfaltiges. 

— Die Leipz. Allg. Ztg. enthalt folgende Anzeige: 
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß ich und Herr 
Profeſſor Nudelmüller bei der dem Herrn Profeſſor 
Weider hier gebrachten Serenade partizipirt, Herr Kar 
— Hirſch das Orcheſter dirigirt und Fräulein 
Achtmate Rindfleisch eine ruſſiſche Hymne geſungen. 
Tem irſpreche ich auf daß Beſtimmteſte, da ich bei 
jeder Gelegenheit das juste milieu beobachte und mich 
ſchon ſeit Jahren von allen politiſchen Demonſtratio⸗ 
nen 2 — Statt deſſen erlaube ich mir tag⸗ 
täglich für alle Parteien, von welcher Farbe fie auch 
ein mogen ein Vergnügt⸗Sein zu arrangiren, mit wife 
ſenſchaſtlichen Vorträgen über den Unſinn der Paſſagiere, 
welche ſich am Bord eines Schiffes um das Steuerru⸗ 
der bekümmern wollen, wovon fie wenig oder gar nichts 
verſtehen. „Greundſchaftlichen Gruß. — Louis 
Drucker in Berlin.“ 

— Es ſtehet wohl geſchrieben: Liebet eure Feinde, 
ſegnet die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen; 
aber die Erfüllung dieſes Gebotes iſt unter den Chris 
ſten, und namentlich unter den Altgläubigen, eine ſehr 
ſeltene Erſcheinung. Das haben wir eben wieder geſehen. 
Der bekannte Waſſerdoktor Oertel hat ein Broſchürchen 
8 „Sendſchreiben des Prof. Dr. Oertel in 

nsbach an feinen Lebensverkümmeret, den Herrn Ober⸗ 
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konſiſtorialdirektor Dr. von Niethammer in München, 

Mit Bezug auf den leib⸗ und ſeelverderbenden Myſti⸗ 

zismus im proteſtantiſchen Baiern.“ Oertel macht dem 

Oberkonſiſtorialdirektor darin den Vorwurf, daß er als 

Oberſchulrath ihn zurückgeſetzt und nur ſeine Leibes⸗ und 

Geiſtesverwandten berückſichtigt habe, daß er Handel 

mit Bauplätzen und Staatspapieren treibe, was ſich 

nach Tit. 1, 7. und Petri 5, 21, für ihn nicht ſchicke, 
daß er den Myſtizismus begünſtige, welcher Urſache ſei, 
daß ſich in Erlangen ein Kandidat ſelbſt entmannt, daß 
in Erlangen ein Fabrikarbeiter nach Abrahams Beiſpiel 
ſeinen Sohn geopfert habe, und daß ſein eigener Sohn, 

Max Oertel, der in Erlangen ſtudire, Miſſionär gewor⸗ 

den, dann in Amerika dem Stephan nachgeſchworen und 

endlich, was ſein Vaterherz tief erſchüttert habe, in Neu⸗ 
york katholiſch geworden ſei. Darauf klagte von Niet: 
hammer gegen Oertel, und Letzterer, der jetzt im 77ſten 

Lebensjahre ſteht, hat nun einen Feſtungsarreſt von 

zwei Monaten auszuhalten. Dieſer Konflikt zweier grei⸗ 

ſen Männer (Niethammer zählt 76 Jahre) macht eine 

ſehr unangenehme Senſation, und man iſt nicht im 

Zweifel, daß auf der einen Seite ein Ignoriren der 

Sache wohl eher am rechten Orte geweſen wäre. 

(Danziger Dampfb.) 
Berichtigungen. 

Bei dem geſtrigen Artiket über Carl Lucian Bona⸗ 
parte ꝛc. bitten wir Leſer und Verfaſſer recht ſehr, die lei⸗ 
der ſehr große Anzahl finnentftellender Druckfeh⸗ 
ler mit den zufälligen ungünſtigen Umftänden zu entſchuldi⸗ 
gen, da eine Correctur des Satzes von des Hrn, Verfaſſers 
Hand gar nicht, und von dem Corrector der Offizin leider 
nur ohne Zuziehung des (zugleich etwas flüchtig geſchriebe⸗ 
nen) Manuſcripts gemacht werden konnte. Die wichtig⸗ 
ſten find folgende: 

S. 1869, Sp. 3, 3. 6: Schätze aller Zonen, ſt. 
Zweige.“ 

— 31: der ältere (Georg) Cuvier ft. 
„Lucian.“ 

— 55: Gift fſchlange fi. „Giftpflanze.“ 

— 58: Vipera Berus ft. v. „Brus.“ 

— 71: abwehren laſſen fi. ‚abwehren.” 

— 87: des in Frage ſtehenden Theile 

der Naturkunde fl. „— — ſte⸗ 

henden, theils der N.“ 

S. 1870, Sp. 1, 3. 3: mittelbaren oder unmittelbaren 
5 ſt. „mittelbaren und unmittelb.“ 

— 22 u. 23: Vipera Redi. 

— 45 u, 46:. Alex, von Humboldt, ein 
Mann, defien ſt. „Al. v. H., 
deſſen.“ : 

= 51: Lagothrix ft. „Lagothris.“ 

3.1: wo er gern mödte ft. „wie er 
gern möchte.“ 

— 5: an die ein Naturkundiger gar 
nicht denkt, ſt. „an die ein 

Naturkundiger gereicht, denken.“ 
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kill 
Ir! 
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— 9: nicht ſt. „doch.“ 


Ein Tag in Paris. 
Bruchſtück aus meinem Tagebuche. 

Der heutige Tag war der intereſſanteſte, den ich 
bis jetzt hier verlebte. Alexander de Laborde überſandte 
mir eine Einlaßkarte zur Deputirtenkammer, die für 
heute von beſonderem Werth war, weil man wußte, 
daß Molé und Thiers ſprechen würden. Schon um 
1 Uhr waren die Gallerien gef ich hatte die ſchöne 
und liebenswürdige Fürſtin Belgiojbſo aus Mailand, in 
deren Salon ich manche ſchöne Stunde verlebte, zur 
Nachbarin, und nachdem ſie mir erzählte, daß Thiers 
ſich heute vorgenommen hätte, Molé à outrange an⸗ 
zugreifen, freute ich mich recht inniglich, Gelegenheit zu 
haben, den Hauptmann der Kammer hören zu können. 
Bald vernahmen wir Trommelgeräuſch, die zahlreichen 
Deputirten nahmen ihre Plätze ein und der Präſident, 
Herr Dupin der Aeltere, beſtieg das Fauteuil. Thiers, 
Guizot, Barrot, Duvergier de Hauranne wechſelten noch 
einige Worte, der Präſident läutete die Glocke und der 
biedere Graf Mole betrat die Tribüne. Er war ſicht⸗ 
bar befangen; denn Guizot und Berryer hatten den 
Tag zuvor alle ihre Beredſamkeit angewandt, einen tödt⸗ 
lichen Stoß dem Miniſterium beizubringen. Nachdem 
er ſeine Rede mit den bemerkenswerthen Worten 
Messieurs, il existe en ce moment dans le 
monde une lutte pendante entre des principes 
extrömes, et notre pays est naturellement et 
necessairement (et puisse-t-il continuer long- 
temps de letre!) Lasile des luttes dans cette 
espece de guerre. Däpres cela, nous avons le 
droit d’inserire sur notre porte, non pas le fe- 
meux vers du Dante. 

„Lasclate ogni speranza, voi ech’ entrate“ mais 
cette parodie: „Vous qui entrez ici, abandon- 
nez tous voscomplots, car l’Europe vous regarde 
begonnen hatte, fingen die Beifallsbezeigungen von ſei⸗ 
nen Freunden und das Ziſchen der ganzen Caaliſirten 
ſo heftig an, daß es lange Zeit dauerte, ehe er wieder 
zu Worten kommen konnte. Die Caaliſirten hatten 
eine ſo offene Sprache nicht erwartet und man ſah es 
beſonders Herrn Thiers an, daß er ungeduldig wurde; 
denn gewöhnlich pflegt er Notizen zu machen oder zu 
arbeiten, wenn Andere ſprechen, und nur dann, wenn 
er gern antworten möchte und nicht Hoffnung hat, es 
bald thun zu können, iſt er in beſtändiger Bewegun 

Als Mols ſeine Rede wieder begann, ſtieg die Be 


geiſterung ſeiner Freunde, bis zum mehrmaligen Bravo⸗ 


rufe, und in der That, feine Rede war herrlich. So 


denke ich mir Cicero, ruhig, gelaſſen, begeiſtert und nur 
für das Wohl feines Vaterlandes bedacht. Es mochte 
wohl eine Viertelſtunde vergangen ſein, ehe Thiers die 
Rednerbühne beſteigen konnte, ſo lange dauerten die 
Begrüßungen, die Mole von feinen Gleichgeſinnten er⸗ 
hielt, und ich hörte ganz laut Girardin aus rufen: 


„I faut en Frante que l’autorite royale existe 


pour tous, ou quelle existe pour personne. 

Endlich begann Thiers ſeine Rede, welche eine ma⸗ 
giſche Kraft hervorbrachte und unwillkürlich erinnerte 
mich der Kampf dieſer beiden Männer an jenen Ball 
beim Fürſten Efterhazn, wo Strauß und Lanner mit 
ihren beiden Orcheſtern ſpielten. Spielte Strauß, ſo 
war er der Meiſter, ſpielte Lanner, ſo ſagte man, es 
giebt nur einen Lanner, bis man doch endlich Strauß 
als den Walzer⸗König procalmirte; und ſo war es auch 
mit Thiers. Man machte Vergleiche und kam in un⸗ 
ſerer Loge darin überein, daß Thiers wohl glänzender, 
geiſtreicher als Molé, doch dieſer umfaſſender, überzeu⸗ 
gender ſei, daß man bei dieſem die Sucht, Miniſter zu 
werden, wahrnehme, bei dieſem aber das Amt eines 
Miniſters nur dazu diene, Gutes und Edles zu ſtiften. 

J. Janin, der ſich mit mir in einer und derſelben 
Loge befand, apoſtrophirte den Schluß der Rede 
Thiers' auf eine fo geiſtreiche Weiſe, wie man fie 
an dieſem Manne gewohnt iſt. Herr Thiers ſagt am 
Schluſſe: Les parties sont injustes, il se 
ealomnient il ne faut pas les eroire. C'est au gou- 
vernement à les attirer (Jauin: :. . Si i. 
tais ministre, je les attirerais lui seul 
peut;) mais il lui faut ce l’impertialete (J.: je 
suis Eminemment impartial) il faudrait de la fran- 
chise au milieu de cette nation (J.: la franchise 
est ma vertu) elle peut plus que Thabilité con- 
sommé (J.: et jai aussi toute Ihabilité desi- 
rable). Je rejette la proposition (J.: parceque 
je ne suis pas ministre) mais je déclare que je 
voterais en faveur d'un projet qui modifierait 
la proposition. (J.: il ne faut pas se fermer toutes 
les portes) en respectant toutefois les princi- 
bes posés par la Charte. 

J.: Cest-à-dire en me chargeant de la rédac- 
tion du projet.) 

Als Thiers die Rednerbühne verließ, war es halb 
ſechs Uhr, er ſprach volle zwei Stunden ohne Unterbre⸗ 
chung, und ſchon wurde die Verſammlung ungeduldig, 
als der Präſident, Herr Roux aus Bordeaux, das Wort 
gab. Es war denn natürlich, daß die Converſation nicht 
aufhören wollte und man Herrn Roux kein Wort ver⸗ 
ſtand. Dies erzürnte den Gasconier und er nahm, um 
ſich deſto bemerkbarer zu machen, zu folgender Lift Zus 
flucht, indem er ſagte: „Meine Herren, erlauben Sie 
mir zu bemerken, daß das vorgeſchlagene Projekt kein 
anderes iſt, als die Geſchichte der gebratenen Großvögel, 
deren ſich mehrere große und fette, und nur ein einziger 
magerer auf einer und derſelben Schüſſel befanden. Der 
Gaſt, der den letzteren vor ſich hatte, fing plötzlich zu 
reden an und ſagte: „„Meine Herren, Sie haben bis 
jetzt immer geglaubt, daß die Sonne ſich bewege und 
die Erde ſtill ſteht; Sie irren ſich, Galilei hat uns 
verſichert, daß ſich die Erde ungefähr wie dieſe Schüffel 


bewege.““ Während der Gaſt dieſe Bewegung machte, 


wendete er den magern Großvogel einem Andern zu und 
freute ſich über dieſe Liſt. Doch der Andere verlor nicht 
den Kopf, und ſagte ganz ruhig: „„Was mich betrifft, 
fo bin ich für das Syſtem des Tycho Brahe, derangiren 
wir die Welt nicht, ich bitte Sie.” Und indem er 
ebenfalls die Schüſſel wandte, gab er ihr die frühere 
Stellung wieder. Da haben Sie die Geſchichte Spa⸗ 
niens.“ Verſtehe wer da will den Rapport, den dieſe 
Geſchichte mit Spanien haben kann, ich glaube, daß er 
es nur that, um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 
Wahrſcheinlich wollte er Demoſthenes nachahmen, der 
auch einſt eine wichtige Angelegenheit verhandelte und 
vom Volke nicht angehört wurde, die Geſchichte vom 
Eſel erzählte, den Jemand gemiethet haben ſoll, um von 
Athen nach Megara zu gehen. Und wie damals das 
Athenienſiſche Volk aufmerkſam zuhörte und wiſſen 
wollte, wem der Richter Recht gegeben, und ob ſich der 


Miether auch des Schattens des Eſels bedienen dürfte, 


ſo auch hier. Man fing an neugierig zu werden, welche 
Wendung Herr Roux feiner Rede geben würde, und es 
herrſchte bald eine ſolche Ruhe, daß man glauben konnte, 
einer der Koryphäen ſtände auf der Tribüne. 

Uebrigens was Figur und Blick anbelangt, ſcheinen 
mir die beiden Verſe Ovid's recht auf Herrn Roux zu 
aſſen: 7 b ; 
„Os homini sublime dedit, eoelumque tueri 


Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus.“ 


Man hat häufig die Franzoſen mit den Athenienſern 
verglichen, doch ob man Herrn Roux dem Atheniſchen 
Redner gleichſtellen kann, will ich nicht unterſuchen. Es 
mochte 6 Uhr vorbei fein, als ich die Kammer verließ, 
und obgleich entzückt, zwei der erſten Redner Frankreichs 
gehört zu haben, ſo fielen mir doch Corneille's Worte 
im zweiten Akte, 
richtet 


Als ich nach Haufe kam, machte ich ſchnell Tollet, 
um der — Invitation zum Pine. 


7 E 


4e 


1 Scene, ein, die Einna an Augufte - 


„Le pire des Etats, c'est état populaire.“ ö 


* 


um ihn zu begrüßen. 


3098 Decazes, Groß⸗Referendar der Pairskammer, folgen 
zu können. f 

Es ſchlug 7 Uhr, als mein Wagen am großen Per⸗ 
ron des Luxembourg -Palaſtes ſtand, und mich zwei 


Schweizer, die Königliche Livede und große Speere tru⸗ 


gen, dadurch zu bewillkommnen ſchienen, daß ſie mit ihren 
Speeren dreimal ſtark gegen den Marmorboden ſchlu⸗ 
gen. Im erſten Vorzimmer ſtanden Bediente, die mich nach 
meinem Namen fragten und mir meinen Mantel abnahmen, 
im zweiten, ſaß zwiſchen zwei Säulen, der oberſte Kammer⸗ 
diener, der den Namen eines jeden Eintretenden in ein 
Buch eintrug, und ſobald ich mich dem Saale näherte, 
öffnete ein Laquai die Thür à deux batteute, indem 
er meinem Namen laut nannte. Ich näherte mich der 
Herzogin, die am Kamine ſaß, fand ſie wie immer 
ſo auch heute ſehr freundlich und zuvorkommend und 
da fie wußte, daß Muſik, meine Lieblings-Neigung 
iſt, ſo ſagte ſie mir: „Sie werden ſich heute gewiß 
gut amüſiren, wir haben große Künſtler zur Soirce. 
Bald darauf trat der Vater der Herzogin, der Graf 
St. Aulaire hinzu, und ich ging dem Herzoge entgegen, 
Wer den Herzog kennt, wird nie 
glauben, daß er ein Sechsziger iſt, denn er hat in ſeiner 
Perſon die Anmuth und die Grazie eines jungen Man⸗ 
nes. Seine Geſtalt iſt hoch und gut gezeichnet, ſein 
Geſicht von bemerkenswerther Schönheit, mit einem 
Worte ſeine Züge verrathen Adel und die. Regelmäßig⸗ 
keit einer ſchönen antiken Medaille. An ſeiner ausge⸗ 


ſuchten Toilette glaubt man den petit-maitre und den 


Mann des Boudoirs zu erkennen. Sein kurzer Accent, 
ſeine Bewegung mit dem Kopfe offenbart den Günſt⸗ 
ling des Hofes. Die Art und Weiſe der Betonung 
der Worte, die er mit kaum geöffneten Munde aus⸗ 
ſpricht, verkünden einem Jeden den Redner im Salon 
oder des geheimen Raths, denn ſeine Beredtſamkeit bei 
Tiſche oder am Kamine iſt in jeder Beziehung den Ne: 
den in der Kammer vorzuziehen, weil dieſelben dann 
immer eine gerichtliche Rhetorik und die überzeugende 
Logik eines Präſidenten des Aſſiſenhofes haben. Er fragte 
mich ob ich den amerikaniſchen Conſul Lift aus Leip⸗ 
zig kenne, und welche Meinung man von ihm habe, 
fügte aber noch die Worte hinzu „ne mettez point 
la lampe sous le boisseau“. Ich antwortete ihm, es 
iſt Schade, daß Deutſchland ſeine vielen Verdienſte noch 
nicht anerkannt habe. Herr von Salvandy, Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts, trat mit Herrn von Saint 
Aulaire hinzu und nachdem man über die Sitzung der 
Deputirten⸗Kammer ſprach, ſagte Graf St. Aulaire 
„La société est en contradiction ouverte avec 
son gouvernement: ce qu'il proscrit et regrette 
elle Taccueille et Festime, ce qu'elle dedaigne 
et repousse, il l’emploie et Thonore. Im ſelben 
Augenblick trat der Kammerdiener ein und verkündete 
mit lauter Stimme: Madame, la table est servie. 
Die Gruppen theilten ſich und ſchnell engagirten die 
Herren die Damen. Es waren ungefähr 50 Perſonen 
bei Tiſche, worunter ich den General Heymes, Fürſten 
Czartorinskpy, General Houdetot, Lady Lincolm, Lady 
Scott, Douglas, v. Salvandy, Orfila, Graf Plater, 
Herzog v. Oſſuna und die ausgezeichnetſten Künſtler und 
Künſtlerinnen Döhler, Panofka, Franco Mendes Geraldi, 
Mad. Garcia und Mad. de la Riviere bemerkte. Es 
wurde viel bei Tiſche geſprochen, doch größtentheils über 
Theater uud Muſik. Die Herzogin und mehrere Da: 
men erſuchten Panofka, doch ja ſeine bekannte „Elegie“ 
ſpäter vorzutragen, und ich freute mich über die Ehre, 
die man meinem Freunde erwies. Orfila, der ſich auf 
Muſik eben ſo gut, wie auf Gifte verſteht, ſtellte dieſe 
Elegie den klaſſiſchen Compoſitionen eines Viotti, Baillot 
und Rhode zur Seite. An Panofka's Antworten er⸗ 
kannte man den geiſtreichen Feuilletoniſten des Temps, 
beſonders aber fanden ſeine Vergleiche der neuen Kla⸗ 
viervirtuoſen mit den älteren vielen Beifall. Er meinte, 
Liszt und Döhler wären die würdigſten Nachfolger Mo⸗ 


ſcheles', Thalberg Kalkbrenners, Roſenhayn Hummels. 


Beim Deffert amüſirte mich die Verlegenheit, in die 
der ſpaniſche Oberſt Horenos gerieth, als man ihm 2 
Löffel, 2 Gabeln und 3 Meſſer zu gleicher Zeit gab. 
Der gute Mann, der wahrſcheinlich noch nie an ſolcher 
Tafel ſaß, wußte ſich die Nutzanwendung derſelben nicht 
zu erklären; er war gezwungen, den Anderen nachzu⸗ 
ahmen, welches ihm aber ſehr ſchwer fiel. Das Mahl 
beſtand aus 6 Entrees zu 4 Schiffen und einem aus: 
geſuchten Deſſert. Auf dem Tiſche ſtand der prächtige 
dronzene Aufſatz, den der Herzog vom Könige Louis 
Philipp erhielt, wie ich ſpäter erfuhr. 

Die Herzogin erhob ſich von ihrem Sitze und ſchnell 
folgten ihr die übrigen Gäſte in den Salon, wo herr⸗ 


licher Moccakoffee ſervirt wurde. Es mochte halb 10 


Uhr ſein, und ſchon fingen die Gäſte an, ſich zahlreich 
zum Soiree einzufinden. Die Herzogin nahm wieder 
ihren Platz am Kamine ein, und ich bewunderte die er⸗ 
ſtaunliche Abwechſlung, die ewig in ihrem Betragen, 
fo wie in allen ihren Manieren obwaltete. Sie ver 
dete eine Dame an, weiche eben eintrat, ſagte 
adieu zu einer andern, die eben fortging, ſie winkte 
mit den Augen einem Manne freundlich zu, wäh⸗ 
rend ſie dieſen etwas zornig anſah, ſie machte einem 
Herzoge oder Pair ihr Compliment, verſtändigte fich 


daurch irgend ein Zeichen mit einem Maler oder Ton⸗ 


— — 
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künſtler, und das alles in einer Minute. Es war ein 
Wunder, (und faſt hätte es mich verleitet, meinem hora⸗ 
ziſchen Grundſatz „Nil admirari“ untreu zu werden,) 
anzuſehen, mit welcher Majeſtät fie den Scepter in ih⸗ 
rem Salon handhabte. Es herrſchte bei ihr eine ſtets 
ununterbrochene Bewegung, keine Sekunde der Langen⸗ 
weile. Alle Männer, welche irgend einen Namen in 
der Politik, in der Literatur, in der Kunſt haben, die 
ein unabhängiges Vermögen, eine freie Stellung in der 
Welt beſaßen, ließen ſich beim Herzoge gern einführen. 
Daher kam es, daß man Männer der verſchiedenſten 
Farben, Künſtler, Gelehrte, Diplomaten, Reiſende Leute 
aller Zonen da vereiniget fand u. ſich alle heimiſch fühlten, 
denn da wurde nur der Perſon gehuldiget, die alle Hul⸗ 
digungen verdiente. Graf Appony mit feiner fo ſchönen 
Frau, Horace Vernet, Heinrich Heine, Bertie, Baron 
Pas quier u. v. Vaerſt, Jules Janin, Rothſchild, Meyer: 
beer, Benjamin Deleſſert, Graf Louis von Radolinsky, 
Nepomucene Lemercier, Victor Hugo, Graf Mols und 
Thiers traten nach einander ein und alle Blicke wende⸗ 
ten ſich den beiden Männern zu, die Nachmittags ſich 
ſo feindlich gegenüber ſtanden. Wohl mochten ſchon 
500 Perſonen verſammelt fein, als plötzlich alle Geſpräche 
aufhörten und Fronco = Mendes feine Variationen aus 
„Lucia di Lamermoor“ auf dem Violoncello vor⸗ 
zutragen begann. An ſeinem Spiele ſah man den wür⸗ 
digen Schüler Rombergs, und als er endete, mußte ein 
Jeder Sr. Niederländiſchen Majeſtät Dank wiſſen, fei⸗ 
nen Protégé zur ferneren Ausbildung hierher geſandt 
zu haben. Denn was Rom für die alte Geſchichte in 
Hinſicht der Kunſt war, iſt jetzt Paris für die neue ge⸗ 
worden. Hierauf begann Geraldi und Mad. Garcia 
das Duett aus „Romeo und Julia.“ Nie werde ich 
den Eindruck vergeſſen, den Geraldi hervorbrachte, als 
er Julie am Grabe findet, ſie erkennt und ſich vergif⸗ 
tet. Nie übertraf ein tragiſcher Schauſpieler an drama⸗ 
tiſchem Effekt Geraldi, als er das Duett begann: 
Odiosa mi si rende guesta mia vita“ und in jener 
furchtbaren Scene, wo Julie in dem Augenblicke erwacht, 
da das Gift ſchon in den Adern ihres Geliebten zu 
wüthen anfängt. 

Panofka, den man in Parts mit Recht „le violon 
de dames“ nennt, bezauberte durch ſeine Elegie; ſein 
Talent iſt eben ſo zarter anmuthiger Natur wie ſein 
Geiſt, ſein Weſen, ſein Betragen das eines wohlgebil⸗ 
deten Weltmannes, der gern in allen Salons geſehen 
wird. Hierauf fang Madame la Niviere (Tochter des 
ehemaligen franzöſiſchen Botſchafters in Konſtantinopel) 


mn — 


„Ave Maria“ von Schubert, und Döhler ſpielte ſeine 


Phantaſie aus Wilhelm Tell. Er gefiel außerordent⸗ 
lich, er rührte mich bis zu Thränen, doch gab es viele, 
die nur einem Pendant zu Liszt in ihm erblicken wol⸗ 
len. Als er endete, wurden Erfriſchungen herumgereicht, 
die Pauſe begann und eine Gruppe bildete ſich um 
Thiers. Das Geſpräch wurde immer lebhafter, alle po⸗ 
litiſche Notabilitäten umringten ihn, ich horchte und 
hörte ihn nur noch die Worte ausſprechen: „Dieu n’a 
donné la liberté aux peuples qu'au prix des 
Combats. Da nahm Baron v. Vaerſt den Vicomte 
d'Arlincourt beim Arm und führte ihn mit den Wor⸗ 
ten weg, kommen Sie, lieber Graf, wir als anerkannte 
Finſterlinge und Fürſtenknechte werden unmöglich hier 
etwas lernen, da wir verbraucht werden müſſen, wie wir 
ſind, kommen Sie dort in den kleinen Winkel, etwas 
Vernünftiges zu koſen il ne faut point ecrire sur 
la neige. Mit Vaerſt und Arlincourt trennte ſich die 
Gruppe, und Thiers ging der Herzogin von Dino entge⸗ 
gen, die eben eintrat. Der jüngſte Pair von Frankreich, 
Graf v. Montalembert, ging eben mit Hrn. v. Genoude 
bei mir vorüber und erregte durch ſeine patriarchaliſche 
Friſur die Aufmerkſamkeit der ganzen Geſellſchaft. Hrrr 
v. Balzac, den ich eben antraf und der mich auf die⸗ 
ſen jungen Repräſentanten der ultramontanen Partei in 
Frankreich aufmerkſam machte, machte in Eile folgende 
Verſe: 
A-t-il bientöt fini son pröne 

Au nom de lautel et du tröne? 

Car il est d’un ennui mortel 

Au nom du tröne et de'lautel. 


Balzac war mir von beſonderem Nutzen, denn von 
einem Jeden wußte er mir etwas Pikantes zu erzählen. 
Als Benjamin Deleſſert bei uns vorüberging, fagte er mir, 
daß Frankreich dieſem Manne die Einführung des Run⸗ 
kelrübenzuckers verdanke, und daß Talleyrand, als er einſt 
auf dem Kamine des Kaſſers eine Probe davon gewahr 
wurde, dieſelbe koſtete und verächtlich mit den Worten 
zurückſtieß: „Va te fuire sucre““. Napoleon fürchtete 
dieſe Erfindung, dem ungeachtet ernannte er Deleſſert 
zum Baron und Ritter der Ehrenlegion. Ach wie viele 
Barone giebt es, die nicht einen fo füßen Urſprung ha⸗ 
ben. Sein Freund Cunin Gridaine, Tuchfabrlkant, 
Vice⸗Präſident der Deputirtenkammer, hielt ihn am Arme. 
So wie er, hat er durch feine Industrie fein Vaterland 
bereichert und obgleich nicht baroniſirt, fo hat er doch 
als Ahnen-Pergamente feines Connaiſſements als Wap⸗ 
penſchild die Anker ſeiner Schiffe, als Schloß ſeine un⸗ 
geheuren Magazine und als Unterthanen die thätigen 
Arbeiter feiner Fabriken aufzuweiſen. Balzac hatte Luſt, 
ſich auszuruhen, und bat mich ihn in's Boudoir zu be⸗ 
gleiten, wo er noch hoffte Platz zu finden. Als ich den 


zweiten Saal durchging, ſah ich die ſchöne und reiche 
Lady Scott Douglas im Geſpräch mit dem Grafen Louis 
Radolinsky, den ich ſchon früher in Breslau kennen ge⸗ 
lernt und der zu den ſtereotypen Figuren aller großen 
Salons gehörte. Ueberall ſah man ihn in Geſell⸗ 
ſchaft der ſchönſten und glänzendſten Damen. Das 
Boudoir, welches den Fremden nur beiſolchen außer⸗ 
ordentlichen Tagen wie der heutige, offenſtand, iſt 
auf das bequemſte eingerichtet. Kanonen, alte Ge⸗ 
wehre, beſonders eine reiche Auswahl afelkaniſcher 
Patagans, Speere, Dolche, die Marſchall Clauzel, als er 
General⸗Gouverneur von Algier war, der Herzogin ſandte, 
und eine Auswahl ſchöner Bilder und Kunſtwerke aus 
Bronce, Elfenbein u. ſ. w. zierten dieſes Heiligthum. 
Wir fanden noch eine Cauſeuſe die mit den herrlich⸗ 
ſten Dahlias umgeben war, die wir denn ſchnell oceu⸗ 
pirten. Vis- à- vis von uns bemerkte ich Thiers mit 
feiner fo [hören Gemahlin, und als ich Balzac darauf auf⸗ 
merkſam machte, die ſchöne Frau zu betrachten, fragte er mich, 
ob ich die Geſchichte kenne, auf welche Weiſe Thiers zu 
dieſer Frau gekommen ſei. Als ich ihm verneinend ant⸗ 
wortete, erzählte er mir Folgendes: Im Jahre 1821 hatte 
ein gewiſſer Herr Dosne , der ein ſehr ſchöner Mann 
war, einen Tuchladen in der Straße Montmartre. Ei⸗ 
nes Tages fuhr die Herzogin von K. durch dieſe Straße 
und ließ, da ſie Herrn Dosne an der Thüre ſah, ihre 
Equipage anhalten und begab ſich nach dem Laden, wo 
ſie bedeutende Einkäufe machte. Kurze Zeit darauf 
wird Herr Dosne zum Fourniſſeur⸗General des Hofes 
ernannt und findet dadurch Gelegenheit, ſich ein ſchönes 
Vermögen zu erwerben und häufig den Tuilerien⸗Palaſt 
zu beſuchen. Nach einem Jahre ſchon kauft er ſich die 
Stelle eines Wechſel⸗Agenten an der Börſe, die zu da⸗ 
maliger Zeit 500,000 Fr. koſtete, und daß die königl. 
Beſtättigung nicht ausblieb, können Sie ſich denken. 
So wie alle Wechſelmaͤkler öffnete auch Herr Dosne 
ſeinen Salon, gab ſplendide Feſte, erhielt aber von den 
Ropaliſten keine Gegen-Invitationen, weil man öffent 
lich davon ſprach, in welchem Verhältniſſe er zur Her⸗ 
zogin ſtand. Dies entrüſtete ſeine Gemahlin, die eine 
höchſt geiſtreiche und ſehr gewandte Frau iſt, und ſie 
beſchloß ihren Salon der liberalen Partei zu öffnen. 


Damals ſtand Dupont de l'Eure, Caſimir Perrier, 


Lafitte, Benjamin Conſtant an der Spitze der Oppo⸗ 
ſition. Im Jahre 1822 gab Herr Thiers die erſten 
zwei Bände der Geſchichte der Revolution heraus, 
welche damals ein ſehr großes Intereſſe erregten und 
da er außerdem faſt täglich Artikel in den damaligen 
National lieferte, fo wurde es ihm ſehr leicht, Madame 
Dosne vorgeſtellt zu werden. Daſelbſt lernte er auch 
Jacques Lafitte kennen, der damals den jungen Mann 
liebgewann und einen einträglichen Platz als Redakteur 
des Conſtitutionel verſchaffte. Bei Lafitte hatte Thiers 
Gelegenheit, die berühmteſten Männer der Oppoſition 
kennen zu lernen, da das Hotel Lafitte der Sammel⸗ 
platz derſelben war. Ich übergehe mit Stillſchweigen 
mehrere Jahre, während welcher Zeit Herr Thiers ein 
Habitus des Hauſes Dosne wurde, nur fiel es auf, 
daß man ihn öfters mit Madame Dosne allein aus⸗ 
fahren ſah. So vergingen mehrere Jahre und Thiers ward 
Mitglied der Geſellſchaft Aidez-toi, le ciel-taidera, 
die damals am meiſten zum Umſturz des Thrones ar⸗ 
beitete. Ich ſpreche nicht von den Fehlern, die 
die Miniſter der Reſtauration begingen, genug, die 
Revolution von 30 brach aus und nachdem Karl X. 
Frankreich verlaſſen, wurden gerade die Freunde Thiers 
die einflußreichſten Männer des jetzigen Frankreichs, wie 
Perrier, Lafitte, Soult, Baron Louis, Lobau, Dupont 
du l'Eure, Barrot und Dupin. Als ſich das erſte 
Miniſterium ohne Präſidentſchaft bildete, wurde Baron 
Louis Finanzminiſter und Thiers Unter⸗Staats⸗Sekretär 
in demſelben Miniſterium. Als Unter⸗Staats⸗Sekretär 
hatte er die Vertheilung der Aemter, und da zu dama⸗ 
liger Zeit die meiſten Beamten abgeſetzt wurden, ſo gab 


Herr Thiers die Stelle eines Receveur général da 


Departement du Nord, die 120,000 Franken ein: 
bringt, Herrn Dosne. Ein Jahr ſpäter wurde Berr 
Thiers von feiner Vaterſtadt Air zum Deputirten er⸗ 
wählt und verſchaffte ſich bald einen ſolchen Einfluß, daß 
er bald der Chef einer Partei wurde. Ein Minifters 
wechſel, der 1833 eintrat, öffnete ihm die Bahn zur 
höchſten Auszeichnung, indem ahn der König zum Mi⸗ 
niſter des Innern ernannte. Jetzt hatte er den Culmi⸗ 
nationspunkt feines Gläckes erreicht und aus Erkennt⸗ 
lichkeit nahm er die ſchöne Tochter der Madame Dosne, 
Eliſa, die damals erſt 16%, Jahr alt war, zur Frau 
und als Mitgift eine Million Fres.“ 

Herr Balzac endete ſeine Erzählung mit ſeinem ge⸗ 
wöhnlichen feinen Lächeln, mit dem dieſe lebende chro- 
nique scandaleuse von Paris faſt jedesmal ihre Leſer 
um Dank für ihre Mittheilung auffordert, und wir 
kehrten in den Saal zurück. 

m Saale ſpielten die genannten Künſtler noch 
manche intereſſante Piege, und es mochte ſchon 2 Uhr 
ſein, als ich die Geſellſchaft verließ, und in Begleitung 
Heine's, der über den Abend noch viele intereſſante und 
mediſante Gloſſen machte, nach meinem Quartiere zu⸗ 
rückfuhr. $ F. F. 
Redaktion: &. b. Huerſt u. H. Burn. Druck v. Graß, Barld u. Gomp. 
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ahlreich einzufinden, u 

5 1 über den 
2) über den 

einen definitiven Beſchluß zu faſſen. 


Ef denn g. 


Die geehrten 7 des Vereins zur Errichtung des Denkmals für Friedrich den Großen werden hierdurch ganz ergebenſt eingeladen: Sich zu einer P 


latz, auf welchem das Friedrichs⸗Denkmal in Breslau errichtet, ſo wie 
ag, an welchem der Grundſtein zu dem Denkmale gelegt werden ſoll, 
Breslau, den 6. Oktober 1841. 


lenar⸗ 


ecember d. J. Nachmittags um 3 Uhr auf dem Fürſten⸗Saale des hieſigen Rathhauſes gefüligft recht 


Der vollziehende Ausſchuß des Vereins zur Errichtung des Denkmals für Friedrich den Großen. 


Theater: Repertoire. 
Die drei letzten Vorſtellungen im alten Thea⸗ 
tergebäude ſind folgende: 

Dienſtag: „Fra Diavolo“, oder: „Das 
Gaſthaus von Terracina.“ Romantiſche 
Oper in 3 Akten von Auber, 

Mittwoch: „Gebrüder Foſter“, oder: „Das 
Glück mit ſeinen Launen.“ Charakterge⸗ 
mälde in 5 Akten nach dem Engliſchen von 
Dr. Töpfer. 

Donnerflag: „Die unterbrochene Whiſtpar⸗ 
tie”, oder: „Der Strohmann.“ Luſtſpiel 
in 2 Akten von Karl Schall. 
„Die Wiener in Berlin.“ Liederpoſſe in 
1 Akt von Karl v. Holtei. Zum Schluß: 
Epilog, gedichtet von Sintram, ge⸗ 
ſprochen vom Regiſſeur Hrn. Wohlbrück. 
Freitag findet wegen der Vorbereitungen 

1 neuen Theatergebäude keine Vorſtellung 

att. 


Verlobungs⸗ Anzeige, 

Unfere am 7. d. Mts, ſtattgehabte Ver lo⸗ 
bung zeigen wir Freunden und Verwandten 
hiermit ergebenſt an. 

verw. Conrad, geborne Keil. 
Carl Wilhelm Seeliger. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, geb. Klobucky, von ei⸗ 
nem Knaben, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Rypbnik, den 6. November 1841. 

Fritze, Apotheker. 


Hierauf: 


Todes Anzeige. 

Am äten d. M. 5 Uhr früh ſtarb zu Pos 
fen der Secondes Lieutenant a. D. Ludwig 
von Colomb, nach vieljährigem ſchweren 
Leiden an der Lungenſchwindſucht, in Folge 


Todes⸗Anzeige. 


Für die Abgebrannten in Oberthalheim bei 


Zu einem beſſern Daſein entſchlummerte Landeck ſind bei dem unterzeichneten an mil⸗ 
heut Nachmittag gegen 5 Uhr an gänzlicher den Beiträgen eingegangen: 25) vom Zim⸗ 
Entkräftung und Alterſchwäche, unſere geliebte mermeiſter Hrn. Krauſe 2 Rtl. 26) vom ehe⸗ 


Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, die maligen Gutsbeſitzer Hrn. Scholz 3 Paar Stie⸗ 


eines unglücklichen Sturzes mit dem Pferde | verwittwete Frau Kaufmann Pläſchke, geb. feln, 2 Paar Schude, 1 Mütze, 2 Hüte, 1 
bei einem Feldmanöver, während feiner Dienſt⸗ Burghardt, in dem ehrenvollen Alter von Mantel, 1 Schlafrock, ein Paar Hoſen, 2 We⸗ 


zeit im Königl. 7ten Huſaren⸗Regiment, be⸗ 84 Jahren 9 Monaten und 11 Tagen. Dieſe ſten, 1 Hoſenträger. 27) C. K. 


1 Rtlr. 28) 


weint von feiner tief gebeugten Gattin und Anzeige widmen, ſtatt befonderer Meldung, T— eine leere Kifte, 200 von einem penſio⸗ 
Mutter eines Knaben, beweint von feinen allen entfernten Freunden und Bekannten, um nirten Beamten im Riembergshofe 2 Rthlr. 


ihm mit Herzen zugethanen Geſchwiſtern und 
Schwägerin. — Dies, ſtatt beſonderer Mel: | 
dung, den Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten, die an ſeinem Schickſal Theil genom⸗ 
men haben. 

Breslau, den 8. Novbr. 1841. 


Die hinterbliebenen Geſchwiſter: 
Marie v. Colomb, 
Amalie v. Colomb, 

Peter v. Colomb, Seconde⸗ 
Lieutenant im Königl. 10ten 
Infanterie⸗Regiment. 


Todes- Anzeige. 


Mein Freund, Guſtav v. Stockmanns, 
iſt den 5. dieſes zu Studzienna bei Ratibor, 
68 Jahr alt, mit Gott und hoffentlich auch 
mit der Welt verföhnt, im Herrn verſchieden. 
Dies, gebe ich mir die Ehre, kam Gönnern, 
Verwandten, Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenſt nachträglich mitzutheilen. 

Boſac bei Ratibor, den 6. Nov. 1841. 

v. Jarotzky. 


ſtille Theilnahme bittend: 
Strehlen, den 5. November 1841. 
die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen erfolgten Tod unſerer 
Tochter Marie, in einem Alter von 7 Mo⸗ 
naten, zeigen wir, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit an. 

Sterzendorf, den 5. Novbr, 1841. 

J. E. Freiherr von Saurma-⸗Jeltſch 
nebſt Frau, gebornen Gräfin 
zu Solms. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Nach großen langwierigen Leiden entſchlief 
heute fanft unſer geliebter Gatte und Vater, 
der Kauſmann Karl Ludwig Sieg. Ver⸗ 
wandten und Freunden widmen mit tief be⸗ 
trübtem Herzen dieſe ergebene Anzeige, um 
ſtille Theilnahme bittend: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 8. November 1841. 


Gewerbe: Verein. 
Phyſik: Dienſtag den ten d. M., Abends 
7 Uhr, Sandſtraße Nr. 6. 


30) von der Frau von H. 3 Rtl. 31) vom 
Doktor Hrn. M. 2 Rtl. 3) von H. W. J. 
20 Sgr. 33) von einer fröhlichen Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft im goldnen Schwerdt 6 Rtl. 34) von 
Hrn. St. B. 2 Knabenröcke, 2 Jäckchen, 6 
Mädchenkleider, 1 Paar Schuhe, 1 Paar 
Strümpfe, 3 Mützen, 1 Hut, 1 Manns hemde, 
1 Kinder⸗Boa, 1 Muff. 35) vom Partikulier 
Herrn T—s. 2 Rtl. 36) von L. E. T. 5 Rtl. 
37) von M. F. 1 Rtl. 38) von C. H. 5 Rtl. 
nebſt 1 Rock, 4 Weſten, 4 Paar Hoſen, 3 
Hemden, 2 Jacken, 1 Paar Strümpfen. 

Mit dem innigſten Dank verbinde an die 
gütigen Geber die für mich erfreuliche Anzeige, 
daß ich heute die unter Nr. 1 bis Nr. 38 
mir überreichten milden Beiträge dem dorti⸗ 
gen Unterſtützungs⸗Verein zur möglichſt val⸗ 
digen Vertheilung zugeſandt habe. — Außer 
den bereits ſpectell aufgeführten Kleidungs⸗ 
ſtücken und Sachen, beträgt die eingeſandte 
baare Einnahme in Courant 68 Rtl. 10 Sgr., 
in Gold 2 Dukaten. 


Breslau, den 9. November 1841. 
Lehmann, Stadtrath. 


Im Verlage von Graß, Barth und Komp. in Breslau iſt erſchlenen und 


bereits geheftet für 7 Sgr. 6 Pf. zu haben: 


Stolae-Tax⸗Ordnung 


fü 


Kirchen ſtädtiſchen Patronats 
Breslau. \ 


Gr. 4. 

Durch die Einführung der neuen Stolae-Tax⸗ Ordnung für die ſämmtlichen 
hieſigen evangeliſchen Kirchen ſtädtiſchen Patronats wird einem, von der hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Einwohnerſchaft tief gefühlten Bedürfniſſe, dadurch aber auch mancherlei 
Beſchwerden für immer abgeholfen, die nach der bisherigen Obſervanz ſich herausſtellten. 

Die neue Stolae-Taxa geſtattet nämlich, und dadurch unterscheidet fie ſich zunächſt von 
der bisher in Geltung geweſenen, — die unbeſchränkte Wahl unter ſieben Be⸗ 
dag rn es wird gegen Entrichtung der feftgejeten Gebühren, die ein Je⸗ 

er ſich vorher ſelbſt ern erechnen vermag, dasjenige Geremoniale wirklich ge: 


währt, welches der gewä 
In 


Klaſſe beigelegt iſt. 
den erſten > Klaſſen findet nunmehr der Gebrauch des Leichenwagens An: 
wendung. Das bisber bei Kirch⸗ und Haus⸗T 


aufen und Trauungen üblich gewe⸗ 


ſene Offertorium für die Geiſtlichen und Kirchbedienten, fo wie das Gratiale 

an die bei Begräbniſſen fungivenden Kirchbedienten und Todtengräber, ift gänzlich 

abgefchafft, und Eesteren bei Strafe unterfagt, Frühſtück oder Vesper und Ei⸗ 
er 


tronen oder ſonſt Etwas zu fordern. 
für Taufen, Trauungen ıc, 
für iche Zeugni 

um jedem bei der neuen Stolae- Taxa 


den Ankauf derſelben zu erleichtern, hat die 


nes weiß es Papier ſauber gedrucktes 
6 Pf. feſtgeſetzt. 25 * 5 k 


Nicht minder beſtimmt die neue Stolae-Taxa die 
zu entrichtenden Gebühren, wie diejenigen, welche 
e aller Art zu zahlen ſind. i 

betheiligten hieſigen evangelifhen Einwohner 
Verlagshandlung den Preis für ein auf ſchö⸗ 
broſchirtes Exemplar in 4. auf nur 7 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau find erſchienen: 


Freundliche Stimmen an Kinderherzen 


g oder 
Erweckungen zur Gottſeligkeit 
für das zarteſte Alter 


in Erzählungen, Liedern und 


Bibelſprüchen. 


Zuſammengeſtellt nach den vier Jahreszeiten 
für Schule und Haus 


von 


Prorector 
Fünfte 


Väter und Mütter, denen die frü 
mit Nutzen gebrauchen können, um di 


Ioh. Friedr. Vänek, 
Profeſſor am Gymnafium zu St. Eliſabet in Breslau. 
Auflage, mit vier xylogr. Abbildungen 
Im eleg. Karton. 
he Gemüthsbildung ihrer Kinder am Herzen liegt, werden es 
e Begierde der Kleinen nach Erzählungen oder ihre Luft an] nicht allein mit der Natur ihres Geſchlechts in körperlicher 


20 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. iſt erſchienen:; 


Neuere Geſchichte der Deutſchen 


von der Reformation bis zur Bundes - Akte, 


von 
Karl Adolf Menzel, 
Königl. Preuß. Conſiſtorlal⸗ und Schulrath, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 


Zter Klaſſe 


m. d. Schl. Y 


- a Neunter Band. 
die Zeiten Leopolds I. und Joſephs I. 


Auch unter dem Titel: 
„Deutſche Geſchichte unter Leopold I. und Joſeph 1.“ 
Oktav. Ladenpreis: 3 Rthlr. Subſcriptions⸗Preis 2 Rthl. 15 Sgr. 


Die Bedeutſamkeit dieſes hiſtoriſchen Werkes iſt ſowohl durch gediegene Recenſionen 
wie auch durch die Theilnahme, welche es bei dem gebildeten Publikum gefunden, längſt 


öffentlich anerkannt. 
ten Bandes aufmerkſam gemacht zu haben. 


Es genüge daher, hiermit auf das Erſcheinen vorliegenden intereſſan⸗ 


Die Verleger: Graß, Barth u. Comp. 


Anweiſung für das weibliche Geſchlecht 


Pflege der Schönheit 


und zur Abhülfe mehrerer Schönheitsmängel. 
Nebſt Angabe von mehr als 
200 der bewäbrteſten und unſchädlichen Schönheitsmittel. 
> Von Hofrath Dr. Ruppricht. 


Gr. 8. 


Broſch. 1 Rtlr. 


Von der Natur und ' 25 


Geſundheitspflege des Weibes 


in körperlicher und geiſtiger Beziehung als 2 50 


Madchen, 


Von H 


Jungfrau und Frau, 
ur Belehrung für Nichtärzte. 
ofrath Dr. Ru ppricht. 
Gr. 8. Broſchirt. i 
Der Verfaſſer hat ſich in vorſtehenden Schriften die Aufgabe 1274 


277, Sgr. f 
= ‚ gebildete Frauen 


und g Beziehung bekannt 


lieblichen Liedern auf recht Heilfame Weiſe zu befriedigen. Eben ſo kann es auch ſolchen Kindern, zu machen, und ihnen gleichzeitig bei ihren, des Raths ſo oft bedürftigen Lebens verhältniſ⸗ 


die ſchon geläufig leſen, zur Selbſtbe 
geben werden. 
namentlich unter den zahlreichen Leſern der 
u. f. w. viele neue Freunde gewinnen wird. 


Die Dichtkunst und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen 
nun d durch eine nach 


A 


nach dargeſtellt 
den Dichtungsarten 


geordnete Mustersammlung 


erläutert von 


ugust Anüttell. 28 
35 Bogen Velinp. klein Quarto, Eleg. kart, Preis 174 Rtlr. 


ſchäftigung, oder als Feſt⸗ und Liederbüchlein in die Hände ge⸗ſen Rath zu erthellen, ſondern auch denfelben 
Bei, der anerkannten Trefflichkeit dieſes Buches beht es zu erwarten, daß daſſelbe ſich Erziehung ihrer Töchter zu beneh 
Jugendſchriften von Chriſtoph Schmid, Nelk, Barth 


men haben. 


zu zeigen, wie fie ſich als Mütter bei der 


Für Kapitaliften und Pfandbrief - Snhaber. | 


Im Verlage von Graf, Barth u. Comp. in Breslam ift erſchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: 
Tagmann, 
zu 2, 2½, 3, 3½, 31%, 4, 
von 5 Sgr. bis 


ng der Zinſen 
2 


4½, Al, und 5 Rtlr. 


pro Cent 
100,000 Nthlr. 


auf ein Jahr, ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. 
4. Geheftet. 12½ Sgr. 


ner 


un an — nen 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 11. Noobr. Abends 5 Uhr. 
Hr. Dr. ph. Kries wird über die allgemei⸗ 
nen Steuern Schleſiens im 16ten Jahrhun⸗ 
dert vorzutragen fortfahren; und Hr. Geh. 
Archivrath Prof. Dr. Stenzel einige Nach⸗ 


ſiens mittheilen. 


Ein hochgeehrtes Publikum beehre ich mich 
auf folgende Anzeige ganz ergebenſt aufmerk⸗ 
ſam zu machen: ich werde Freitag, den 
12. November, im Wintergärten des Herrn 
Kroll ein Potponrri, genannt | 

„Gutenberg⸗Feſtklänge““ 

zur Aufführung bringen. Dieſes Potpourri, 
welches muſikaliſche Erinnerungen an 3 Tage 
(den 24., 25. u. 26. Juni 1840) der in Leip⸗ 
zig ſtattgefundenen Feierlichkeiten zu Ehren 
Gutenberg's, des Erfinders der Buchdrucker⸗ 
kunſt, enthält, wurde in Leipzig, ſowohl ſei⸗ 
ner trefflichen Zuſammenſtellung als auch ge⸗ 
ſchichtlicher Beziehung wegen, mit großem Er⸗ 
F Aufführung gebracht. 

inem hochgeehrten Publikum hoffe ich durch 
die Aufführung dieſes Potpourris, welche die 
Beſetzung mehrerer Muſikchöre nöthig macht 
und mit den intereſſanteſten Abwechſelungen 
beinahe eine Stunde dauert, einen genußreichen 
Abend zu verſchaffen. 

Das Concert fängt um 4 Uhr, das Pot⸗ 
pourri um 7 Uhr Abends an. Billets a 7%, 
Sgr. find in der Muſikalien⸗ Handlung des 
Herrn Cranz, Ohlauer⸗Straße, und an der 
Kaſſe à 10 Sgr. zu haben. Die Erläuterun: 
gen zu dieſem Potpourri werden bei Ankauf 
der Blllets gratis verabreicht. Das Nähere 
werden die Anſchlage⸗Zettel beſagen. 

Dr Bialecki. 

Der Referent des in Nr. 239 der Breslauer 
Zeitung unter dem Artikel „Bücherſchau“ ent⸗ 
haltenen Aufſatzes iſt der Handlungs⸗Lehrling 
Robert Lampel, Sapienti sat! g 


Jetzt wohne ich Ring Nr. 12, im Hauſe 
des Herrn Kaufmann Philippi. 
557 f Ignatz Jacobi. 


Verkauf der alten Theater⸗Auſtalt. 


Die alte Theater⸗Anſtalt, beſtehend aus dem 
an der Ecke der äußern Ohlauer und Taſchen⸗ 
ſtraße sub Nr. 1105 belegenen Haufe und dem 
Vorderhauſe des sub Nr. 1000 in der Ta⸗ 
ſchenſtraße belegenen Grundſtücks, ſoll im Wege 
freiwilliger Licitation verkauft werden. Zur 
Abgabe von Geboten und Feſtſtellung des 
Meiſtgebots iſt 
auf den 30. November, Dienſtag Nachmit⸗ 
tag 3 uhr in dem Büreau des Herrn 
q . 1 9 end 


= RE 
ein l „zu welchem Kauflu⸗ 


e mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß eben daſelbſt die Erwerbs⸗Dokumente, fo: 
wie der Hypothekenſchein beider Grundſtücke 
zur Einſicht liegen, und jede ſonſtige wün⸗ 
ſchenswerthe Auskunft ertheilt wird. 

Das Direktorium des Theaters Aktien: 

Vereins. a 


Bekanntmachung. 1 
Zur Verdingung des Brennholz⸗Bedarfs für 
die Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten hierſelbſt 
pro 1843 wird ein Licitations⸗Termin auf 
den 1. Dezember e., Vormittags um 9 uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokal feſtgeſetzt, wozu 
Lieferungsluſtige eingeladen werden. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen können täglich 
"während der Dienftftunden bei uns eingeſehen 
werden. Die Unternehmer haben ſich zu dem 
Termine mit e — im e Theile 
des Lieferungs⸗Objekes — zu verſehen. 
. Nov. 1841. . 
Königliche Intendantur ten Armee⸗Corps. 
\ Wey mar. 


5 „Sins e e e a 
Zum Verkauf der diesjährigen Zins⸗Natu⸗ 
ralien von: $ 
1220 Scheffel Weizen, 8 
1563 „ Roggen, 
101 „ Gerſte, 
1816 „ Hafer, 
15% Schock Stroh, 
10 Metzen Hierſe, 
10 „ Erbſen, 

2 Schock 33 Stück Krautköpfe, 

2 Scheffel 8 Metzen Wafferrüben, 
ſteht auf den Löten d. M. Vormittags von 
10 bis 12 uhr im hieſigen Amts⸗Lokale (Rit⸗ 

rplatz Nr. 6) eim öffentlicher Bietungs⸗Ter⸗ 

in an, wozu Kaufluftige hiermit eingeladen 
werden. Zu Folge der Kaufsbedingungen, di 
hier zu jeder ſchicklichen Zeit einzuſehen find, 
haben Käufer die Einlieferung des Naturals 
von den Zenſiten zu erwarten, und ein Drit⸗ 
tel des Gebots als t Een: 

Breslau, den 4. Nov. 1841. 0 

Königliches Rent⸗Amt. 


ef Rr. 18150 . 18 
an Antneittoofe Nr. 48156 a. und 
N 1 5 fünften Klaſſe SAfter Lotterie 
1 1 gekommen. Es wird dir zur 
5 05 zung eines Mißbrauchs hiermit bekannt 
emacht. U eu el, 
* unterefnnebmer in Lublinigz. 
F Ein wollener Fuß: Teppich, 
TE, breit, 0 Ell. 1 wenig gebraucht, iſt 


15 zu verkaufen We Broncehandlung 
E. F. J. v. Brauſe, Schuhbrücke 
Nr. / 


Her vlerteljahrige Abonnements⸗Preis für die Brestauer Zeitung in Verbin 


richten über den alten eingeborenen Adel Schle⸗ 


A 


33; 


Anzeige für 


die Herren Brennereibeſitzer 


und Branntweinbrenner. 
Wenn es in gegenwärtiger Zeit zwar nicht 
Ei oft marktſchreieriſchen Anpreifungen einer 
Maſſe von ſogenannten Gährungsmitteln ꝛc. 
zu faſt allen Preiſen fehlt, ſo dürften ſich doch 
wohl jetzt die neueſten engliſchen Schnell⸗Gäh⸗ 
rungs⸗Mittel und Maiſchverfahrens, in Ver⸗ 
bindung mit den alten bekannten Sprüchwör⸗ 
tern: wie's Geld iſt, iſt auch die Waare, — 
leichtes Geld, leichte Waare — bei einem ge⸗ 
ehrten Brenner: Publikum als die zuverlä⸗ 
ßigſten dewähren, indem ſie ohne irgend große 
koſtſpielige Veränderung oder neue Einrich⸗ 
tung der Brennapparate ꝛc., ohne andere Heſe, 
bei Getreide wie Kartoffein anwendbar, von 
letztern aus dem Schfl. zwiſchen 750 und 800 
pCt. Alkohol u. ſo im Verhältniß aus Ge⸗ 
treide geben oder garantiren. Solche find 
durch die Commiſſ.⸗ und Spedit.⸗ Handlung 
von J. G. Voigt in Danzig gegen poft« 
freie Einſendung von 8 Frd'or zu haben. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Einem hohen Adel und hochverehrten Pu⸗ 
blikum gebe ich mir hiermit die Ehre, ganz 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich den 6. Novem⸗ 
ber meine Canditoret, Neumarkt Nr. 42, er: 
öffnet habe, indem ich ſtets bemüht ſein werde, 
allen Wünſchen und Beſtellungen eines geehrten 
Publikums genügend zu entſprechen, empfehle 
ich mich mit allen Sorten guter Backwaaren 
und Getränken, ſo wie überhaupt mit allem, 
was zur Canditorei gehört; auch kann ich nicht 
unterlaſſen, ein geehrtes hieſiges und auswär⸗ 
tiges Publikum um daſſelbe Vertrauen zu bit⸗ 
ten, welches meinem Vater ſeit mehr als 30 
Jahren zu Theil wurde. Außer den gewöhnli⸗ 
chen Backwaaren, empfehle ich mich einem ge⸗ 
ehrten Publikum zur Anfertigung von kalten 
und warmen Paſteten, ſo wie auch allen Ar⸗ 
ten Mehlſpeiſen, und verſpreche auch in dieſer 
Hinſicht den Anforderungen meiner geehrten 
Abnehmer völlig zu genügen, 

Adolph Thieme, Canditor, 
Neumarkt Nr. 42, zur Fichte. 


Seco 8888 


Dem Wunſche des geehrten Publi⸗ 
kums zufolge, wird die Aufführung der 
AQuintett's, ſtatt Dienſtags und Kreis 
tags, jeden Mittwoch u. Sonn⸗ 
abend, und zwar von morgen ab, 

ſtattfinden. Anfang 2 uhr. Entree 


Sleek, . ec. 6 


8 Konzert⸗Anzeige. 

8 2 
— 
© 
© 


& Monhaupt, 

{ Gartenſtraße Nr. 4. +} 
boosseoooe GORIHRO9N 
Zur öten Klaffe Saſter Lotterie find nach⸗ 
ſtehende 2 Looſe sub Nr. 12209, 36405 ab: 
handen gekommen, vor deren Ankauf hiermit 


gewarnt wird. 
j Joſ. Holſchau. 


Gläzer Gebirgs⸗Butter, 
kernig und friſch, iſt wieder zu haben, Kup; 
ferſchmiedeſtraße Nr. 9. 

Das neue Theater 
iſt auf Briefbogen vorräthig, bet 

F. L. Brade, am Ringe Nr. 21. 


Fein Kanzlei 2 Rthlr. 3 Sgr., Groß 
Concept 1%, Rthlr. pr. Ries, empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 32. 


Neue Elbinger Bricken, 
neuen marinirten Brataal 
neue Holländiſche Heringe, 
neuen echten Schweizer⸗Käſe 
und neue engl. NN von ausge⸗ 
zeichnet delikatem Geſchmack, d. Stck. 1 Sgr., 
d. Faͤßchen = 2 el enthaltend 1 Rtl., 
empfiehit G. autze, 
Ohlauerſtr. Nr. 62, a. d. Ohlaubrücke. 


Ein Wirthſchafts⸗ Beamter, 
welcher ſowohl in allen Branchen der Land⸗ 
wirthſchaft, als auch in dem Rentamtfache und 
in der gutsherrlichen Polizei vollkommen be⸗ 
wandert iſt, ſucht eine Anſtellung. Näheres 
Karlsſtraße Nr. 2, bei 

Ednard und Moritz Monhanpt. 


Jahn⸗Hals Perlen, 
das Zahnen der Kinder zu erleichtern, empfeh⸗ 
len billigſt: 


Hübner und Sohn, Ring 32 


Ein brauner Engländer iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. 
Schmiedebrücke Nr. 17, 
or 18 Ate Etage. 


as Dominium Alt⸗Grottkau offerirt circa 
0 Schock zwel⸗ und dreijährigen Karpfen: 
Saamen zum Verkauf und ertheilt das Wirth: 
ſchafts⸗Amt auf portofreie Briefe nähere Aus⸗ 
kunft. Alt⸗Grottkau, den 4. November 1841. 
om I. Dez. d. J. ad iſt dem Hau 
Nr. 4 Neue⸗Schweidnitzerſtraße ein elegantes 
Quartier, beſtehend ans 5 Stuben und Zu: 
behör, zu dermiethen. 


8 
Eduard und Moritz 8 
2 


78 — 


Neueſte Dresdener Morgenhäubchen, 


Kirchen⸗Ornate und De 


Bei 888 x Er Bent iſt fo 58 erſchienen und in der Buchhandlung Joſef 
Max und Komp. in Breslau vorräthig: . 7 2 
Karſten, J. C. B., Handbuch der Eiſenhüttenkunde. Dritte 

gänzlich umgearbeitete Ausgabe. 5 Binde und Atlas von 63 

Kupfertafeln. Subſcriptionspreis bis Neufahr 25 Rtlr. netto, von 

da ab tritt der Ladenpreis von 30 Rtlr. netto ein. 


Ganz besonders empfehlenswerth. 
Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau ist so eben erschienen : 
Des Winters schönste Gabe. Album für 1842. 


Sammlung der beliebtesten und modernsten 


Gesellschafts-Tänze für das Pianoforte. 
1 Polonaise, 6 Galoppen, 4 Polka, 2 Masurek etc., nebst dem grossen 
Fest-Marsch zum Einzuge Sr. Majestät des Königs in Breslau, 
componirt von FI. Olbrieh. Preis 15 Sgr. 

Diese Sammlung auserlesener Tanz-Compositionen verdient um so mehr allge- 
mein verbreitet zu werden, als sich der rühmlichst bekannte Componist dieses Jahr 
ganz besonders angelegen sein liess, die Gunst aller Musikfreunde durch vorzüg- 
liche Leistungen sich zu bewahren. 


Bekannt mach ung. f 
Da der mit der Theater- Direktion bisher beſtandene Miethvertrag über das von ihr 


zur Aufbewahrung der Theater⸗Garderobe und der Kuliſſen benutzte, zur hieſigen Fürſten⸗ 


thums⸗Landſchaft gehörige, auf der Taſchenſtraße belegene Hintergebäude (ein Gartenſalon) 
ult. Dezbr. d. J. zu Ende geht, ſo ſoll daſſelbe vom 1. Januar ab anderweitig vermiethet 
werden, weshalb Miethluſtige erſucht werden, ſich in unſerer Kaſſe im Landſchafts⸗Gebäude, 
Weidenſtraße Nr. 30, wo zugleich die Bedingungen zu erfahren ſind, melden zu wollen. 
Breslau, den 5. November 1841. 2 
Breslau⸗Briegſches Fürſteuthums⸗Landſchafts Direktorium, 
5 > o ſch. 


Ewald'ſche Tinten für Kiele und Stahlfedern 
empfehle ich allen Denen, die ihre Schriften gern in prangendem und unveränderlichen 
Sammietſchwarz ſehen, in nachſtehenden Qualitäten: 


a) Gewöhnliche Tinte, à Berliner Quart 5 Sgr., à Anker 4 Rthir. x 
b) Normal⸗ dito dito dito 77 — dito 6 — 
c) Canzlei⸗ dito dito dito 10 — dito 6% — 


a) Deutfche Tuſchtinte, a Flaſche ... . 8 — 1 Kiſte mit 60 Flaschen 13, Kthlr. 
e) Myrobalan⸗ oder Prachttinte, a Flaſche 10 — 1 Kiſte mit 60 Flaſchen 16 Rthlr. 
Commiſſions⸗Lager von dieſen Tinten befinden ſich noch bei: i 
Herrn J. G. Worbs in Koſel; Herrn A. Wlaslowski in Gleiwitz; 
— E. Raabe in Oppeln; — G. x Kuhnrath in Brieg; 
— Tietze & Comp. in Jauer; — J. T. Hayn in Waldenburg. 
Louis Sommerbrodt, 
Kunſtverlags⸗, Papier⸗ und Landkarten⸗Handlung, 
Ring Nr. 14. — . 
'® 


r rr 


2 das Stück 12 ½ Sgr., erhielt ich heute eine neue Sendung. 


i S. Ningo, Hintermarkt Nr. 2. 
. n 


N . ane 2 
- Alle Arten en werden gut und 
BIER 8 . NEN. 
A. „ n Nr. 44 par terre. 


Angekommene Fremde. 


Den 7. November. Gold. Gans: Hr. 
Gutsb. v. Walewski a. Polen. HH. Kaufl. 
Schmeltz a. Lauterburg, Kayſer a. Remſcheid, 
Wieſenthal a. Frankfurt a/ M. Hr. v. Bara⸗ 
nowski a. Reifen, — Weiße Adler: Herr 
der Firma Wallbach u. Lewy an der grü⸗ Gutsb, Bar. v. Sternfeldt aus Stenkendorf. 
nen Baumbrücke Nr. 32 geführte Lederhand⸗ Hr. Bau⸗Kondukteur Pupke aus Wittenberg. 
lung habe ich nach gütlichem Uebereinkommen | O9: Lieuts. Zimmermann a. Krickau, v. Ran⸗ 
bereits zu Michaelis d. J. mit ſämmtlichen dow a. Pohlwitz. — Gold. Ls we: Hr. Gtsb. 
activa und passiva für meine alleinige Rech- Pollacke a. Jerau. — Blaue Hirche. 
nung übernommen, welches ich meinen geehr⸗ Gutsb. v. Randow a. Nauke, v. Poſer aus 
ten Geſchäftsfreunden hierdurch ergebenſt an⸗ Bingerau. — Rautenkranz: Hr. Kaufm. 
zeige. a J. Wallbach. Scholg a. Neuſtadt. — Drei Berge: Hr. 
— — —— :m— — — 4 

Das Dominium Ober⸗Glauche bei Treb⸗ Kaufm. Hanke aus Hirſchberg. Hr. Gutsb, 


Neum „ Kunzendorf. Hr. Oekonom Rei 
nitz hat eine Partie nutzbares trockenes ann a. Kunzendorf. © . 


chelt a. Rogau. — Goldene Schwert: 
Kirſchbaumholz verkäuflich abzulaſſen. Hr. Kaufm. Herrenkohl a. Aachen. — Weiße 
Ju bermiethen! Roß: Hr. Kaufm. Kummer a. Schweidnitz. 
iſt eine freundlich meublirte Vorderſtube und en DER Reymann aus Kochen —.— 
Alkove in der Nähe der Schtbeidnitzer Straße 9 — — 8 — — 
an einen ruhigen Miether und bald zu bezie⸗ er d. Wirſebenne. — Gelber 5 
hen Hummerei Nr. 36. g 


Hr. Gutsb. Scholtz aus Klein⸗Jänowitz. — 
— — — — — — . 
Ein ordentlicher Knabe, welcher Luſt hat, die 


* goldene ra Hr; 2 a 
Lion aus i Kanu weitz 
Schuhmacher Profeſſion zu erlernen, kann ſich D Au fl 

melden Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 6 im Mö⸗ 


a, Neiſſe, Geiſenheimer, Hering u. H 
del⸗Gewölbe. 


d⸗Einladungs⸗Billette, 


nen, Reverenden und Barr 
jeder Art fertige ich, und beſorge dazu auf 
Verlangen Stoffe in paſſender Art und äch⸗ 
ten Kirchen⸗Muſtern. Geehrten Beſtellern 
diene ich gern, die Meinung von Verkaufs- 
vorrath muß ich jedoch widerlegen. 
A. Bonke, Schneidermeiſter, 
am Neumarkt Nr. 29. 


Die für gemeinſchaftliche Rechnung unter 


fie: Hr. Lieut. Müller a. Würb . 

Gutsb. Gr. v. Dzieduszycki a. Ober: 

in neuec Form zum Gouvertiren, bei Gutsb. v. Kreska a. Maslowice. r. Dr. 
F. L. Brade, am Ringe Nr. 21. Diakonus Steinbrück a. ei Storch: Hr. 


Keritz a. London. — Weiße MT 
Schwarzwalder Uhren Kaufm. Sachs 2. Muna . gor a 
im Einzelnen, wie zum Wiederverkauf; ; 


prinz: He. ul Hr. Kaufm. 
Lampen aller Art, nen, mee S Kandidat Rehfeld aus 
von 15 Sgr. bis 10 Rtir.; Leuchter 6, Licht: 


— otel de Saxe: Hr. Oeko⸗ 
endſparer 1, Spucknäpfe 8, Brotkörbe 8, Licht⸗ non m aus Peilau. Hr. Fabrikant 
roſen 1, Spucknäpfe mit vergoldeten Füßen 


a. Gnadenfrei. Fr. Gutsb. Stawska 
und Rändern 177 Sgr., empfehlen: 1 a. O ſowo. — Goldene Zep ter: 
ter u. Sohn, Ring 32 


„Albrecht a. Proſch 


äußeres. —.— 


5 N SW 0%  übermöllt 
hege ß W IIe Feder⸗ sr. 
Mittags = Uhr — 1% Schleiergew 
Nachmitt. N 2 
— 1 8 1535 


Maximum + 7, Oder + „ 


5 2 


Temperatur: Minimum T T 


dung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chr ont, it am hiefigen Dets 65 5 — 8 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7ÿ „Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärks koſtet die Breslauer Zeitung in . der Schleſiſchen Chron 5 


‚2. Thaler 1 Lat., die Zeitung allein 2 Thlr, die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die ©] ont keln Porte 


K. f 
Kretſchmer a. Jauer. — Hotel de — — 


— 2 S ²ͤ u a | 
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